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ie hier orlie en e Arbeitshilfe f r o unen u  he a o unale Altenberichtersta un  in 
or rhein es alen  eichnet sich a urch aus  ass sie in eine  ar i a en ro ess entwic elt wur e. 
nser an  ilt allen o unen in or rhein es alen  ie sich an iese  ro ess in ielf l er eise 

beteili t un  a  ein ebracht haben. 

ie ntwic lun  er Arbeitshilfe wur e urch ein e leit re iu  unterst t t  an e  Vertreterinnen un  
Vertreter ein elner o unen  er o unalen it en erb n e  er an essenioren ertretun  

 er an esarbeits e einscha  er eniorenb ros  sowie es inisteriu s f r esun heit  
an i a on  e e un  Alter es an es or rhein es alen beteili t waren. ie itwir en en es 

e leit re iu s haben ie rstellun  er Arbeitshilfe or e  inter run  ihrer rfahrun en on nuier
lich re e ert un  uns wert olle  ra isnahe inweise f r ie estaltun  e eben. r ihr n a e ent un  
ihre ewinnbrin en en een chten wir an ieser telle beson ers an en. 

ir freuen uns  wenn ie Arbeitshilfe einen eitra  ur weiteren Verbreitun  o unaler Altenberichter
sta un  un  a it einher ehen  ur eiterentwic lun  einer o ernen o unalen enioren oli  
leisten ann. en i  onte t er rstellun  er Arbeitshilfe erwir lichten ialo  wischen issenscha  

ra is un  oli  haben wir als sehr fruchtbar erlebt. ine u n i e or hrun  be r en wir sehr.

l e lber ann  An rea uhl ann  at a innensch i t  ar us hnel

ort un  i  tober 2014
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r ie estaltun  lebenswerter Quar ere f r alle enera onen brauchen wir en o enen ialo . s sin  
ie r erinnen un  r er  ie ihr Viertel ennen un  wissen  was sie or rt brauchen. ebens  un  

liebenswerte Verh ltnisse f r un e un  Alte in en Quar eren u scha en un  u bewahren elin t nur 
ann  wenn wir bei er estaltun  er ohn  un  ebensr u e ie orhan ene nfrastru tur  ie s e i

schen so ialr u lichen e in un en sowie ie araus resul eren en oten iale un  e arfe on Anfan  
an in ie lanun en einbe iehen.

ie asis f r eine so erstan ene Alten oli  bil et eine uali ierte o unale Altenberichtersta un . 
ie usa enf hrun  er unterschie lichen As e te in einer esa tschau er licht eine ber reifen e 
ichtweise un  unterst t t ie oo era on er eweils erantwortlichen achbereiche.

it er Arbeitshilfe o unale Altenberichtersta un  chten wir en o unen eine on rete ilfe
stellun  an ie an  eben  it er sie ihre rtlichen Quar ere an en e rfnissen er enera onen 
ausrichten nnen.

ch freue ich  wenn iese Arbeitshilfe on en Verantwortlichen or rt enut t wir  auch u  en 
Au au un  ie eiterentwic lun  einer o unalen Altenberichtersta un  in or rhein es alen u 
unterst t en. hne as issen u  ie ebensla en un  ie o enen austellen  or rt ann Quar ers e
staltun  nicht iel erecht sein.
 

arbara te ens

inisterin f r esun heit  an i a on  e e un  Alter
es an es or rhein es alen
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en e l erun sberechnun en f r as ahr 2020 ufol e wir  in or rhein es alen e en ber e  
ahr 2013 er Anteil er 50 65 hri en enschen u  11  un  er Anteil er enschen ber 0 ahren 

so ar u  35  anwachsen. ie h here ebenserwartun  an  erbesserter e i inischer Versor un  wir  
auch a u f hren  ass iele enschen i  e ensat  u fr heren enera onen ehr eit ur a en 
ebens estaltun  haben wer en. ie Anfor erun en an eine leistun sf hi e un  wirtscha liche o una

le nfrastru tur  ie auf ie e rfnisse un  Vorstellun en er lteren enera on aus erichtet ist  wer en 
sich or iese  inter run  eutlich erh hen. Viele o unen haben sich it en erausfor erun en 

es e o ra hischen an els un  e  er n erten ro l er e arfsla en ihrer lteren e l erun  
bereits intensi  auseinan er eset t. ie ra e es barrierefreien u an s beis ielsweise stellt sich i  

esa ten ereich er entlichen aseins orsor e  sei es i  entlichen ah er ehr  bei ulturellen 
inrichtun en o er ortst en. est steht  ass sich ie Anfor erun en an ie o unalen eratun san
ebote wie auch ie ielf l en ohn  un  nterst t un sleistun en er a bulanten un  sta on ren 

e e weiter er n ern.  Vor er run  steht er unsch es rhalts er ei enen uslich eit  er nicht 
ulet t ur tablierun  alterna er ohnfor en f hrt.

as an   hat it e  neuen Alten  un  e e eset  as als ein Ar el es A  as bisheri e 
an es e e eset  ab el st hat sowie it e  neuen ohn  un  eilhabe eset  ie rechtlichen ah en

be in un en af r escha en  ass as so iale fel  er enschen st r er als bislan  in en i el un t 
es nteresses r c t.

ie set un  es Quar ers e an en be arf neuer lanerischer Ans t e  a it ie na en essourcen 
wirtscha lich un  ielorien ert ein eset t wer en nnen. ierbei o t er o unalen Altenbericht
ersta un  als eil er o unalen o ial lanun  ro e e eutun  u. ie hat ie Auf abe  ie e o ra

hische ntwic lun  u erfassen un  u anal sieren  u  nschen un  e arfen lterer enschen u 
ents rechen un  assen e nfrastru turan ebote u estalten. enn ohne eine ali e aten run la e 
bewe t sich ie o unale lanun  le i lich in er ate orie er ro nose.

ie orlie en e Arbeitshilfe ibt en t ten  e ein en un  reisen ie ele enheit  sich intensi er it 
en Anfor erun en an eine o unale Altenberichtersta un  in  auseinan er uset en. iese ann 

nie als ein elbst wec  sein  son ern bil et ie run la e er eiterentwic lun  er lo alen nfrastru tur 
un  er Arbeit er Alten  un  e e onferen en er t te un  reise. ir an en er orschun s esell
scha  f r erontolo ie e.V. f r ie rstellun  er ra isnahen Arbeitshilfe.

r. Ar cus   r. lein   r. chnei er
t teta      an reista     t te  un  e ein ebun
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er o unale lanun en fun iert estalten un  eichenstellun en f r ie u un  orneh en will  er 
braucht ute run la en. n  er o er sie braucht noch ehr  n lich as Vertrauen  ass ie eteili un  
on enschen an estaltun s ro essen in en o unen erstens ut f r alle ist un  weitens elin en 
ann.

ie orlie en e Arbeitshilfe bietet allen  ie issen erwerben sowie ute lanun s run la en f r ie 
Alten oli  in ihrer o une erheben  b n eln  weiterentwic eln un  o uni ieren wollen  eine wert-
olle nterst t un  an. a it aber nicht enu   ie Arbeitshilfe ei t u e  wie er ro ess er Alten la-

nun  estaltet sein ann  welche Vorausset un en a u notwen i  sin  un   last but not least  ass as 
leiten e rin i  einer erfol reichen Alten oli  A A  ist. ass ieses rin i  an en Anfan  er 
Arbeitshilfe un  a it an en e inn eines ro esses estellt wir  l t alle ein  sich u beteili en  un  
er eutlicht en tellenwert ieses ern i erten un  och noch iel u weni  ra ierten rin i s. 

 ah en er aseins orsor e ni t as Querschni s oli fel  Alter einen be euten en tellenwert 
ein. ies ilt nicht allein eshalb  weil a tuell un  n i  ehr alte enschen leben  son ern auch weil as 
Alter alle betri t  nur eben u unterschie lichen eiten  un  ie ra e  wie wir iese it nsicherheiten 
erbun ene ebens hase estalten wollen un  nnen  eine er r ten erausfor erun en i  eben 
arstellt.

it er Arbeitshilfe ewinnt  neben en erantwortlich lanen en un  an eln en in er o une  as 
oli fel  Alter selbst eine l n st berf lli e Aufwertun . r iese r lichun  sei e  f r ern en 
inisteriu  e an t.  

u w nschen ist  ass iese in eine  ar i a en ro ess unter a er itwir un  o unaler itar-
beiter un  itarbeiterinnen  enioren ertreter un  enioren ertreterinnen un  ieler an erer on er 
orschun s esellscha  f r erontolo ie o etent un  it ro e  n a e ent erarbeitete Arbeitshilfe 

sehr intensi  un  on ielen enut t wir . a it an en ebensorten er enschen i  n heren un  weite-
ren ohnu fel  ehr ute  weiterentwic elte  tra en e un  ernet te tru turen entstehen f r lichst 
alle eiten i  ebens erlauf.

ab  chnell

Vorsit en e er an essenioren ertretun  or rhein- es alen e.V.
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ie Alterun  er e l erun  in or rhein-
es alen ist ein ielschich er un  auf o una-

ler bene unterschie lich erlaufen er ro ess.  
esentlichen bestehen ie e o ra schen Ver n-

erun en arin  ass 

       ie ebenserwartun  stei t
       er Anteil er lteren enschen w chst un
 

        ie e l erun  ins esa t schru . 

ie ebenssitua onen lterer enschen sin  
heute erschie enar er enn e. Alterun  

chru fun  un  uneh en e etero enit t 
unterschei en sich hinsichtlich Aus a  un  

eschwin i eit re ional un  lo al. ies erfor ert 
eine i eren ierte etrachtun  un  stellt ie o -

unale oli  un  lanun  or beson ere eraus-
for erun en. leinr u i e un  i eren ierte 

aten u en ebensla en un  e arfen lterer 
enschen sin  aher eine wich e lanun s-

run la e f r o unen  u  lichst ass e-
naue un  be arfsorien erte a nah en ur 

r erun  er ebens ualit t i  Alter entwic eln 
un  sowohl eilhabe als auch Versor un  f r eine 
selbstbes te ebens estaltun  ew hrleisten 
u nnen. 

ie orlie en e Arbeitshilfe ist ein An ebot f r 
o unen  ie eine Altenberichtersta un  ini ie-

ren o er eine orhan ene erichtersta un  
fortschreiben un  weiterentwic eln chten. ie 
soll eine rien erun  f r en Au au un  ie 

set un  o unaler Altenberichtersta un  
bieten. abei wir  run le en  arauf eachtet  

ass
 
       ie Altenberichtersta un  als ielf hren er      
        un  u set un sorien erter ro ess an ule-  
       en ist
 

       ie ers e e er r erinnen un  r er  
       un  er lo alen A teure einbe o en wir  un  
      

        ie eweili en lo alen ah enbe in un en    
       un  Vorausset un en ber c sich t wer en. 

iel er Arbeitshilfe ist es or alle  en ins e  in 
ie Altenberichtersta un  u unterst t en. Vorran-
i  eht es aru  in eststan ar s f r eine 
uali ierte Altenberichtersta un  u beschreiben 

un  erschie ene e e ur ealisierun  ar ustel-

len. nsbeson ere f r leine o unen un  o -
unen it erin en essourcen wer en lich-

eiten auf e ei t  eine o unale Altenberichter-
sta un  u uset en.

ie Arbeitshilfe ist so auf ebaut  ass un chst as 
run rin i  er ar i a on it lic  auf ie 
o unale Altenberichtersta un  erl utert wir . 
ann wir  er ro ess er erichtersta un  in 
in elschri en on er ni ierun  es Vorhabens 

bis ur enerierun  on an lun se fehlun en 
ar estellt un  es wer en inweise ur ortschrei-

bun  e eben. eiterf hren e Arbeits aterialien 
wer en eweils a  n e er ein elnen a itel 
auf ef hrt.

ie fehlun en in ieser Arbeitshilfe beruhen 
auf unterschie lichen Quellen. ie basieren auf 

en r ebnissen er ro e te o unale Alten-
berichtersta un  in or rhein- es alen  in 

berblic  it eis ielen uter ra is  auf eit 
tober 2011 bis uni 2012  un  ntwic lun  

einer Arbeitshilfe ur o unalen Altenberichter-
sta un  in or rhein- es alen  auf eit ai 
2013 bis e te ber 2014  ie on er orschun s-

esellscha  f r erontolo ie e.V.  ns tut f r 
erontolo ie an er  ort un  i  Au ra  es 
inisteriu s f r esun heit  an i a on  e e 

un  Alter es an es or rhein- es alen 
A  urch ef hrt wur en. iel er 

ro e te war es  ie A it ten u  Au au einer 
Altenberichtersta un  auf o unaler bene 
s ste a sch u untersuchen  be annt u achen 
un  u unterst t en.

ie in er Arbeitshilfe erwen eten eis iele uter 
ra is ur o unalen Altenberichtersta un  in 
or rhein- es alen wur en i  ah en er oben 
enannten ro e te er i elt un  anhan  on 

Qualit ts riterien anal siert l. . 17 f. . ei en 
e e larischen   ur beschreibun en  ieser   ei-
s iele ist u ber c sich en  ass ie arstellun-

en eweils aus ew hlte As e te er erichterstat-
tun  fo ussieren un  nicht er esa te ro ess 

er Altenberichtersta un  wie er e eben wir . 
ur er efen en etrachtun  er aus ew hlten 
eis iele uter ra is wir  auf ie orlie en en 
erichte er o unen erwiesen l. . 18 .

 

Einleitung
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r n en  hier u wer en eis iele un  uster f r 
Anschreiben  ra eb en un  sons e Arbeitsun-
terla en ur o unalen Altenberichtersta un  
auf er ebsite er orschun s esellscha  f r 

erontolo ie  www. .tu- ort un . e    ur  wei- 
teren Verwen un  ur Verf un  estellt.   

ie Arbeitshilfe wur e in eine  ar i a en 
ro ess entwic elt. n eine  breit an ele ten 
ialo  wur en nterst t un sbe arfe er o -
unen er i elt un  e e auf e ei t  wie o -
unale Altenberichtersta un  unter er c sich -

un  unterschie licher o unaler Aus an sla-
en nachhal  u eset t wer en ann.  e e -

ber 2013 wur e eine achta un  u er alle o -

unen or rhein- es alens ein ela en waren  
urch ef hrt. u e  wur e ie rstellun  er 

Arbeitshilfe urch ein e leit re iu  e  ie 
o unalen it en erb n e  ie an esse-

nioren ertretun   ie an esarbeits e ein-
scha  er eniorenb ros  un  Vertreterinnen 
un  Vertreter ein elner o unen sowie es 

A  an eh rten  unterst t t. 

ar ber hinaus wur en bereits orhan ene nstru-
ente un  Arbeits aterialien ur Altenberichter-

sta un  einbe o en sowie a tuelle r enntnisse 
un  run le en e on e te er o ialberichter-
sta un  ber c sich t.
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ar i a on ist ein entrales Qualit ts riteriu  
o erner enioren oli  un  -arbeit. Auch f r 

eine be arfsorien erte un  nachhal e Altenbe-
richtersta un  ist ie ar i a on er lteren 

r erinnen un  r er un er ichtbar  hne ie 
itwir un  er lteren e l erun  ist ie Aussa-

e ra  un  ir sa eit o unaler Altenbe-
richtersta un  erheblich ein eschr n t. ar i a-

on ist so it als e in un  un  u leich estan -
teil er Altenberichtersta un  run s t lich erfor-

erlich. ie ers e en er lteren enschen 
sin  on e inn an un  i  esa ten ro ess er 
Altenberichtersta un  u ber c sich en. ies 
schlie t ie hasen er ni ierun  eines o una-
len Altenberichts ebenso ein wie ie es un  

er an lun sfel er  ie atenerhebun  un  ie 
e arfsanal se bis u en an lun se fehlun-
en sowie er anschlie en en set un  on 
a nah en. ie eteili un  er lteren r erin-

nen un  r er beschr n t sich also nicht auf eine 
reine e arfsabfra e  son ern sollte un i elbar 

it er riorisierun  un  estaltun  on an -
lun sfel ern er n  wer en. 

ie wachsen e etero enit t er lteren en-
schen stei ert en Ans ruch an eine elun ene 

ar i a on. enn es eht nicht allein aru  
ie eni en ein ube iehen  ie bereits a  a  
o unalen eben teilneh en  son ern auch 
ie eni en u beteili en  ie bislan  weni er sicht-

bar sin . e eint sin  or alle  ltere enschen 
it inschr n un en i  ereich er obilit t  it 
i ra onshinter run  it nie ri e  so io-
ono ischen tatus un o er it eronto s chi-

atrischen r ran un en sowie ie ebenfalls h u  
bersehene ru e er e en en An eh ri en. 

in wesentliches iel er ar i a on ist es  ie 
oten iale er lteren enschen auf u ei en  u 

w r i en un  u nut en. ra i onelle Altenhilfe-
l ne o er e e l ne betrachten ltere or alle  

als hilfe- un  unterst t un sbe r i  obwohl ies 
nur auf einen leinen eil er lteren utri t. ine 

o erne enioren oli  uss bei es i  lic  
haben  owohl ie Versor un s- un  nterst t-
un sbe arfe er eni en lteren  ie auf ilfen 

an ewiesen sin  als auch ie eteili un s oten ia-
le  ie itwir un sw nsche un  - lich eiten 

er lteren e l erun  un  a it erbun ene 
r lichun sstru turen.   enerell eht es 
aru  ltere enschen als n i e r erinnen 

un  r er un  als er nnen un  erten in 

ei ener ache auf Au enh he in ie o unalen 
lanun s- un  estaltun s ro esse ein ube iehen.

Vorteile einer par ipa en
Altenberi htersta ung  

       oten iale un  e arfe lterer enschen
       wer en i eren iert erfasst.
       essourcen lterer enschen nnen
       obilisiert wer en.
       a nah en nnen be rfnis erecht
       on i iert un  an eboten wer en.
       as isi o on ehl lanun en wir  re u iert.
       ie e it t on lanun s ro essen
       auf lo aler bene wir  erh ht.
       u n lich eit un  ir sa eit on An e-
       boten un  a nah en wer en ef r ert.
       Versor un ssicherheit un
       Versor un s ualit t wer en erbessert.
       eben i e e o ra e or rt wir  est r t.
       rans aren  un  A e tan  es esa ten
       ro esses un  seiner r ebnisse wer en
       ef r ert.
       e a en Altersbil ern un  Alters is ri-
       inierun  wir  ent e en ewir t.

E hte ar ipa on sta
heinbeteiligung 

ie Vorteile un  er ehrwert on ar i a on 
o en aller in s nur ann u  ra en  wenn 

r erbeteili un  on en o unalen ntschei-
un str ern ernst eno en un  in er ra is 
onse uent u eset t wir . chte  ar i a on 

ist ein ehrstu er ro ess  er ie tats chliche 
itbes un  er r erinnen un  r er u  

iel hat. Vorausset un  ist  ass ar i a on on 
oli  un  Verwaltun  ewollt ist. ier u eh rt 

auch ie ereitscha  ntschei un s acht u 
teilen. enn r erbeteili un  nicht aus ber eu-

un  urch ef hrt wir  aus en r ebnissen eine 
nach oll iehbaren chlussfol erun en un  an -
lun en ab eleitet wer en o er le i lich eine 

cheinbeteili un  sta in et  u  u  eis iel 
bereits etro ene ntschei un en nachtr lich u 
le i ieren  ann ar i a on auch ne a e 

esultate wie rustra on  Vertrauens erlust un  
c u  her orrufen.

 

ar
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assen e ar ipa onsformen n en un  
gestalten  

aher ist es wich  sich un chst ie ah enbe-
in un en on ar i a on u er eutlichen un  
u berle en  welche or  er ar i a on f r 

welchen chri  er Altenberichtersta un  an e-
messen ist. 

ar i a on ist einerseits on en in er ommu-
ne orhan enen stru turellen Vorausset un en 
ur eilhabe abh n i  eilhabe erm lichen e 
tru turen  un  an ererseits on in i i uellen 

Vorausset un en  also er tats chlichen ereit-
scha  lterer  sich in orm on reter eilhabe 
ein ubrin en eilhabe bereite r erinnen un  

r er .

Abbil ung 1  ar ipa onsmo ell

Auf er stru turellen bene sin  neben en eweili-
en oli schen  so ialstru turellen  onomi-

schen  emo ra schen  so ialr umlichen un  
infrastru turellen e in un en or allem auch ie  
ommunale ar i a ons ultur un  e ebenen-

falls orhan ene ar i a ons- un  en a ement-
f r erliche inrichtun en un  An ebote wich e 

ahmenbe in un en f r ar i a on. Auf er 
in i i uellen bene wir en sich neben ebensla e-
mer malen  wie il un  in ommen un  esun -
heit  auch ers nliche nteressen  instellun en 
un  altun en  wie um eis iel r umliche en -

a on  emo ra e erst n nis  enheit un  
ernbereitbereitscha  sub e e ewertun  on 
oli arit t un  erech eit sowie it erantwor-

tun  f r as emeinwesen  auf as ar i a ons-
erhalten aus.

tru turelle un  in i i uelle ahmenbe in un en 
m ssen auch bei er estaltun  on ar i a ons-

ro essen im onte t er Altenberichtersta un  
ber c sich t wer en. ei er Anal se er ebens- 
un  e arfsla en lterer enschen un  er arauf 
basieren en Ableitun  on an lun sem fehlun-

en eht es um ie ra e  inwieweit ie eweili en 
rtlichen ahmenbe in un en eine selbstbe-

s mmte un  selbstst n i e ebensf hrun  im 
Alter erm lichen. ei er Auseinan erset un  

amit entstehen on i t- un  ntschei un ssitua-
onen   ie  unter an erem ie asis f r  ar i a-
on sin . o nnen um eis iel is re an en 
wischen en obilit tsbe rfnissen er lteren 

r erinnen un  r er un  en orhan enen 
An eboten es entlichen ah er ehrs au re-
ten. ieses annun s erh ltnis on sub e en 
un  ob e en e in un en ann ltere r erin-
nen un  r er mo ieren  sich an einer entli-
chen Auseinan erset un  un  er uche nach 

sun swe en u beteili en.

Quelle  ster et al. 2008
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abei ilt es  erschie ene ra e b w. tufen er 
ar i a on u unterschei en  nformieren  

itwir en  itentschei en  un  elbst erwal-
ten . e h her ie tufe  esto umfassen er un  
weitreichen er  aber auch orausset un s oller  
ist ie eteili un . ie erschie enen ra e on 

ar i a on sin  e och nicht als ab eschlossene 
tufen u erstehen  ielmehr be in en sie einan-
er wechselsei  un  sin  aher auch als ir ul -

rer ro ess u betrachten.
 
Informieren: nforma on als erste tufe er ar i-

a on ist eine wesentliche Vorausset un  f r eine 
weiter ehen e a e eteili un . ie ltere e l-
erun  sollte aher so fr h wie m lich un  on -

nuierlich ber en esamten ro ess er Altenbe-
richtersta un  informiert wer en. ier u be arf 
es einer umfassen en entlich eitsarbeit. iese 
sollte mul me ial aus erichtet sein un  ie nfor-
ma onswe e un  ommuni a onsstru turen 
erschie ener eil ru en lterer enschen 

einbe iehen. ier u eh rt auch ie er c sich -
un  on ulturellen eson erheiten un  rach-

barrieren  um eis iel urch ie ereitstellun  
mehrs rachi er nforma onen o er ie ewin-
nun  on ul li atorinnen un  ul li atoren 
als nforma ons ermi ler. enerell em ehlt sich 
eine nie ri schwelli e eran ehensweise unter 

er c sich un  bestehen er tru turen er 
r er ommuni a on Vereine  e e nun sst t-

ten  chl ssel ersonen etc. . 

Mitwirken: ie weite tufe er ar i a on bein-
haltet  ass r erinnen un  r er nicht nur ber 

as a tuelle eschehen in er ommune auf em 
aufen en ehalten wer en  son ern ass sie sich 

a  in estaltun s ro esse einbrin en. m 
ahmen er Altenberichtersta un  ist ies auf 

sehr ielf l e eise m lich. ltere r erinnen 
un  r er nnen um eis iel an efra un en 
teilnehmen un  amit lanun srele ante nforma-

onen u erschie enen er malen ihrer ebens-
situa on ur Verf un  stellen. ine itwir un  
ann u em urch ie eteili un  an on er om-

mune or anisierten entlichen Veranstaltun en  
wie ta eil es r chen  r erforen etc. erfol en. 

ltere leisten amit einen wesentlichen eitra  u 
einer fun ierten e arfsanal se  brin en een ein 
un  wir en an er ntwic lun  on on reten 

sun en mit. ie itwir un  ann sich aber auch 
auf ie nterst t un  es ar i a ons ro esses 
selbst be iehen  in em ltere um eis iel bei 

efra un en als nter iewerinnen un  nter iewer 
t  wer en o er an ere ltere itb r erinnen 
un  itb r er mo ieren un  unterst t en urch 

ausbesuche  ers nliche Ans rache  ol- un  

rin ienst etc.  on rete ar i a onsan ebote 
wahr unehmen.

Mitentscheiden: ie ri e tufe er ar i a on 
be eutet  as r erinnen un  r er ire t 

in uss nehmen auf ntschei un en. ies set t in 
er e el eine on nuierliche itwir un  in 

ents rechen en remien un  l n erfris en 
Arbeits usammenh n en oraus. e o en auf ie 
Altenberichtersta un  w re ies um eis iel ie 

itarbeit in einem e leit remium   in em ltere 
r erinnen un  r er als leichberech te 
it lie er ber iele  Vor ehensweise un  a -

nahmen mitentschei en. ie ar i a onsform 
es itentschei ens ann aber auch nie ri -

schwelli er un  un tuell in an eren eteili un s-
onte ten ur Altenberichtersta un  realisiert 

wer en. ies ist beis ielsweise er all  wenn ie 
eilnehmen en an einem r erforum ar ber 

entschei en  welche hemenfel er er efen  im 
ialo  on r erscha  oli  un  Verwaltun  

weiter bearbeitet wer en. 

Selbstverwalten: ie ierte ar i a onsstufe 
im li iert  ass r erinnen un  r er nicht nur 
an ein elnen ntschei un en beteili t sin  
son ern bes mmte Auf aben selbst erantwortlich 
un  weit ehen  selbst n i  urchf hren. ar i-

a on im inblic  auf ie Altenberichtersta un  
ann nicht be euten  ass ie lteren r erinnen 

un  r er selbst ie esamt erantwortun  
hierf r bernehmen. elbst erwalten als ar i a-

onsform ommt aher im ro ess er Altenbe-
richtersta un  weni er um ra en. m anschlie-

en en mset un s ro ess er Alten lanun  
nnen ltere r erinnen un  r er e och  

wenn ie Vorausset un en af r e eben sin  
. . ertsch t un  un  osi e altun  seitens 
er ommune  ents rechen e ar i a onserfah-

run  un  -bereitscha  in er lteren r erscha  
wich e eitr e auf selbstor anisierter asis 
liefern. ier u eh ren unter an erem ie ntwic -
lun  un  ealisierun  ei ener ro e te  wie um 

eis iel emeinscha liche ohn ro e te o er as 
An ebot eines r erbusses. 

ar ipa on: erausforderungen und 
sungsm glichkeiten

ar i a on im Alter ist ein elbstl ufer un  
h u  mit beson eren erausfor erun en erbun-

en. Auch im onte t er ommunalen Altenbe-
richtersta un  ist ar i a on ein hema  as mit 

om eten  un  in ers it en ef hl bearbeitet 
wer en muss un  einen lan en Atem ben t. 

ar
ipa

on als 
rundprin

ip
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iesbe liche rfahrun sberichte er ommunen 
erweisen auf fol en e erausfor erun en un  

sun sm lich eiten

erausforderungen 

       an eln e Ver n erun sbereitscha  er 
       Verwaltun sbesch i ten
       esthalten an alten acht ef en innerhalb
       er Verwaltun
       chubla en en en um eis iel er Anbieter 
       in i e  un  ran e  A e  un
       insame
       An ebote ur eteili un  reifen nicht  
       ommen nicht bei er iel ru e an
       chwieri eiten bei er oor ina on  wenn es
       um eis iel einen eei neten rt als re -
       un t ibt o er eine Verantwortun s ber-  
       nahme erfol t
       is re an  wischen nschen  un  mset-
       un

andlungsans t e für eine gelingende
ar ipa on

 in e ug auf altungen und Strategien

       ertsch t ung und illkommenskultur: alle
       ersonen ur ar i a on einla en un  
       Aus ren un en . . urch Armut  i ra ons-  
       hinter run  obilit tseinschr n un en   
       mi els lebensla ensensibler nforma ons- un     
       eteili un sformen sowie m owerment 
       be e nen b w. berwin en
       Vertrauen und Verbindlichkeit: auf Au enh -
       he auf ersonen u ehen  enheit un  
       ereitscha  ur eilun  on ntschei un s-
       macht un  Verantwortun  si nalisieren  
       erbin liche usa en machen un  einhalten
       Mut und Krea vit t: erimente wa en  
       neue auch un on en onelle e e f r ern 
       un  ents rechen e ir un sanal sen 
       urchf hren
       Kon nuit t und Ausdauer: auerha  im 
       es r ch bleiben  isserfol e un  c -
       schl e als erausfor erun  un  ernm -
       lich eit erstehen
 

       essourcen und Vernet ung: auch erin e 
       ielr ume nut en un  essourcen na heit
       urch inter- un  intra ommunale Vernet un
       erschie ener A teure un  benen 
       om ensieren

       Steuerung und Strategie: steuern e un on 
       er ommunen wahrnehmen un  eine 
       mo erne ialo orien erte Ausrichtun  er 
       Altenarbeit un  - oli  forcieren
       Supervision und e e ion: e terne u er isi-
       on ur alua on hin u iehen un  interne 
       e e ion f r ern 
 

 in e ug auf Angebote

       eiterentwicklung und Mitgestaltung: 
       orhan ene tru turen nut en un  weiter-
       entwic eln  erschie ene A teure . . 
       enioren ertretun  eniorenb ro
       einbe iehen un  bei er rhebun  on aten
       sowie er rarbeitun  b w. riorisierun  on
       an lun sfel ern r erinnen un  r er 
       ire t ans rechen
       Mo va on und A rak vit t: erausstellen   
       on osi en As e ten un  on ner iee e - 
       ten f r alle eteili ten win-win- itua on  
       sowie eine osi e un  a it tsorien erte 
       e erun  b w. Ausrichtun  on
       eilhabe- An eboten . . wir t ie e eich-
       nun  senioren erecht  h u  abschrec en
       a sich iele ltere enschen selbst nicht als 
       enior  b w. eniorin  erstehen o er sich mit
       iesem e ri  nicht an es rochen f hlen
       Ins tu on und Struktur: ins tu onellen 
       ahmen ur Ver n erun  bieten un  ass e-
       naue  sta eilbe o ene An ebotsstru tur 
       un  eteili un sm lich eiten ur Vermei-
       un  on ehl lanun en entwic eln . . auf
       s e i sche itua onen un  e ebenheiten 
       im ta eil Quar er achten

ie ar i a ons ro esse im ahmen er Altenbe-
richtersta un  erfol reich estaltet wer en nnen  
ei t um eis iel ie ta t erten. ier wur en 

unter an erem ta eil es r che mit lteren 
inwohnerinnen un  inwohnern urch ef hrt  

wobei auch ltere enschen mit i ra onshinter-
run  e ielt einbe o en wur en l. ra isbei-

s iel  . 14 .
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ra isbeispiel
erten

Kreis ecklinghausen  egierungsbe irk Münster

  ro e i elsta t mit neun ta eilen 
  60.582 inwohnerinnen un  inwohner

  l che  37 33 m  e l erun s ichte  1.622 inwohner e m

  Anteil er 65- hri en un  lteren  23 2   20 4 

er Altenbericht er ta t erten entstan  im ahmen er on nuierlichen ortschrei-
bun  er Altenberichtersta un  ie in en 1970er ahren ini iert wur e un  seit 1986 
re elm i  .h. m lichst im h thmus on f nf ahren  urch ef hrt wir .

ie eteili un  on lo alen A teuren erfol te ber bestehen e un e ische  ie urch-
f hrun  un  o umenta on on in el es r chen un  ie inbe iehun  er enioren-
onferen . 

Au er em wur en ta eil es r che mit r erinnen un  r ern in allen ta eilen 
ef hrt  bei enen ie hemen ohnen  nfrastru tur un  in aufsm lich eiten im 
i el un t stan en. er u an  u en r erinnen un  r ern wur e ber bestehen-

e Altenclubs  enera onen ber reifen e re un te un  A    realisiert.  ieses  Vor-
ehen ist seit 2003 fester estan teil er Altenberichtersta un .

m Vorfel  wur en im eweili en ta eil ers nlich eiten . . aus irche  oli  Verb n-
en ur nterst t un  er ta eil es r che an es rochen. ns esamt war eine intensi e 
erbun  f r ie ta eil es r che un  iel ber eu un sarbeit ur ewinnun  on 

eilnehmen en notwen i . rot  anf n licher e sis onnten schlie lich ltere r erin-
nen un  r er im Alter wischen 55 un  90 ahren ur eilnahme mo iert wer en. ei 

er urchf hrun  wur e auch in i i uell auf eilnehmen e ein e an en un  eutlich 
emacht  ass alle Anlie en ernst enommen wer en. ie r ebnisse wur en im achaus-

schuss auf e ri en un  ie mset un sem fehlun en fan en breite nterst t un . 

Alle ta eil es r che wur en o umen ert. a urch erfol te eine beson ere ert-
sch t un  er itarbeit er eilnehmen en. Ver n erun en un  an lun sschri e sowie 
Anre un en  nsche un  robleme wur en f r eine breite entlich eit u n lich 

emacht. ie o umenta on ist eine Arbeits run la e f r ie Verwaltun  un  f r ie 
weiteren es r che im mset un s- un  ortschreibun s ro ess.

ie eteili un  on lteren i ran nnen un  i ranten hat in erten ra i on. r en 
Altenhilfe lan 2009 wur en . . e li it es r che mit lteren i ran nnen un  i ran-
ten ber ebensbe in un en  nsche un  Vorstellun en ef hrt. ine on nuit t in er 

eniorenarbeit un  Altenhilfe hat sich war araus noch nicht er eben. ar i a onsbem -
hun en bestehen aber weiterhin. er u an  ber ie in er enera on  hat sich als ein 

uter Ansat  erwiesen  um onta te u lteren i ran nnen un  i ranten auf ubauen.

ta t erten 2009  ers e e Alter. lanun  f r un  mit lteren enschen in erten. 
earbeitun  un  eraus eber  achbereich 4  amilie  u en  un  enioren. 
ta t erten 2009  o umenta on er ertener ta eil es r che. earbeitun  un  
eraus eber  achbereich 4  amilie  u en  un  enioren  eniorenb ro.

abriele re | eniorenb ro ta t erten  . ue re herten. e @ 
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ar ipa ve Methoden anwenden

ur ealisierun  einer ar i a en Altenberichter-
sta un  ann auf eine Viel ahl on er robten etho-

en er r erbeteili un  ur c e ri en wer en. 
elche etho e im on reten all f r eine ommune 

am eei netsten ist  h n t on er amit erbun enen 
ielset un  . . erste eensammlun  o er rarbei-

tun  on an lun sem fehlun en  on em eweili-
en A ressaten reis . . ar i a onserfahrene o er 
ar i a onsunerfahrene ltere r erinnen un  

r er  sowie on weiteren a toren  wie um eis iel 
en r umlichen e ebenheiten un  en nan iellen 

sowie ersonellen essourcen ab. ich  ist abei 
eine en e usammenarbeit mit en ach r en er 

emeinwesenorien erten eniorenarbeit or rt  a 
iese in er e el ut ernet t sin  un  ielf l e 
u n e ur lteren e l erun  erschlie en nnen. 
e nach en orhan enen rfahrun en un  om eten-
en em ehlt es sich u em  eine e terne ach ra  f r 
ie o era on ein elner ar i a er Veranstal-

tun sformate hin u u iehen. 

nsbeson ere fol en e Verfahren ur ar i a on 
lterer  r erinnen un  r er wer en im onte t 

on Altenberichtersta un  un  - lanun  h u  an e-
wen et un  haben sich bew hrt l.  . 40 .  

        schri liche efra un en er lteren 
        r erinnen un  r er
        a ieren e ers nliche efra un en
        u.a. im ahmen on ausbesuchen
        u un swer st en
 

        ta eil es r che
        o us ru en
        ta eilbe ehun en 

eiterführende Informa onen:

ro ekt Altengerechte uar ere in : on rete 
eis iele f r nstrumente ur eteili un  on lteren 

r erinnen un  r ern 
h www.a -nrw. e

ro ekt ar ipa on im Alter : e em larische ni ie-
run  on ar i a ons ro essen lterer enschen in 
f nf o ell ommunen
h www.fo era. e ar i a on-im-alter-in- en-
ommunen-nor rhein-wes alens

ro ekt egweiser ürgergesellscha : iele i s 
un  eis iele u etho en er r erbeteili un  
h www.we weiser-buer er esellscha . e

Methodenko er ur par ipa ven ualit tsentwick-
lung: erschie ene anwen un sorien erte un  
er robte nstrumente er ar i a en Qualit tsent-
wic lun  ie insbeson ere schwer u n liche 
Ziel ru en a ressieren
h www. ar i a e- ualitaetsentwic lun . e

subna i metho en o er.html

S ungen: r erun  on ar i a ons ro essen ist 
unter an erem ber un en m lich  um eis iel 
bietet ie un  itarbeit tarthilfe mit einem 

etra  on bis u 500 uro f r neue ni a en un  
ru en sowie f r neue ro e te leinerer lo aler 
r anisa onen

h www.mitarbeit. e foer errichtlinien.html

iteratur: 

 ers n 2008   o ale  Zu un s oli     en  e-
mo ra schen an el im r er ialo  estalten. e te 

er ommunalA a emie an  3. rie rich bert 
un . f- atei um ownloa  h

librar .fes. e f- les a a emie
ommunal 05826. f

ers n  orbert 2008  oli sche eteili un . 
inf hrun  in ialo orien erte nstrumente oli scher 

un  esellscha licher ar i a on. iesba en  V  
Verla .



Schri  1: 
Ini ierung

poli sche 
Beschlüsse für 
kommunalen 
Altenbericht 
erwirken
Bearbeitung intern 
oder extern 
beau ragen

Schri  2: 
Ressourcen und 

Strukturen scha en

Unterstützer für 
Berichtersta ung 
gewinnen
begleitende 
Strukturen 
einrichten

Durchführung der Berichtersta ungVorbereitung der Berichtersta ung

Schri  3: 
Berichtsstruktur 
und Handlungs-
felder festlegen

Grundstruktur 
bes mmen
Handlungsfelder 
de nieren
Kernthemen 
bearbeiten 

Schri  4: 
Daten erheben und 

analysieren

Soziodemo-
gra sche Daten 
erfassen und 
au ereiten
Bestands- und 
Bedarfsanalyse 
durchführen

Schri  5:  
Schlussfolgerungen  

ziehen

Handlungs-
empfehlungen
generieren
Umsetzung planen

intra- und interkommunale Zusammenarbeit

Umsetzungsorien erung

Par zipa on

Fortschreibung
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Generell gilt, dass es keinen „idealen“ Altenbericht 
und kein Patentrezept für eine kommunale Alten-
berichtersta ung gibt, sondern ede Kommune die 
für die eweilige Ausgangssitua on passende 
Berichtsform wählen muss. Dennoch gibt es grund-
legende Aspekte, die für eine umfassende und 
fundierte Altenberichtersta ung wich g sind.

Der Prozess der kommunalen Altenberichterstat-
tung lässt sich in zwei Phasen darstellen: die Vorbe-
reitung der Berichtersta ung und die rstellung 
des Berichts. Die Vorbereitungsphase umfasst die 
„Ini ierung“ Schri  1  und den Au au bzw. die 
Bereitstellung von „Ressourcen und Strukturen“ 
Schri  2 . In der anschlie enden Durchführungs-

phase werden „Berichtsstruktur und Handlungsfel-
der“ festgelegt Schri  3 , „Daten und Informa o-
nen“ erhoben und analysiert Schri  4  und 
„Schlussfolgerungen“ gezogen Schri  5 . 

Die einzelnen Arbeitsschri e sind nicht getrennt 
voneinander zu betrachten, sondern als Gesamt-
prozess zu sehen, bei dem alle Schri e mitgedacht 
werden. Kommunale Berichtersta ung ist zudem 
als Zyklus zu verstehen, denn letztlich ist ein kom-
munaler Altenbericht eine Momentaufnahme, die 
es in regelmä igen Abständen zu überprüfen und 
zu aktualisieren gilt. Daher ist die „Fortschreibung“ 
wesentlicher Bestandteil des Prozesses. 

Darüber hinaus sollten drei für die Altenberichter-
sta ung ma gebliche Prinzipien berücksich gt 
werden, die den gesamten Prozess ankieren und 
in alle Arbeitsschri e ein ie en: hierzu geh ren 
die „Par zipa on“ vgl. Kapitel 2 , die „intra- und 
interkommunale Zusammenarbeit“ vgl. Kapitel 
3.1.2  und die „Umsetzungsorien erung“ vgl. 
Kapitel 3.2.3 .

ro
ess der A

ltenberichtersta
ung

Abbildung : ro ess kommunaler Altenberichtersta ung

Kriterien ur ualit tssicherung der kommu-
nalen Altenberichtersta ung

Im Prozess der kommunalen Altenberichterstat-
tung sollten grundlegende Qualitätskriterien 
berücksich gt werden. Im Rahmen des Pro ektes 
zur Bestandsaufnahme der kommunalen Altenbe-

richtersta ung in ordrhein- es alen wurde ein 
Analyseraster mit Kriterien und Indikatoren zur 
Iden zierung   von   Beispielen  guter  Praxis  ent-
wickelt. Auf dieser Grundlage wurde folgende 
Checkliste entwickelt, auf die Kommunen zur 
Qualitätssicherung ihrer Altenberichtersta ung 
zurückgreifen k nnen.

© FfG 2014
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ro
es

s 
de

r 
A

lt
en

be
ri

ch
te

rs
ta

un
g

1. Konzep onelle
    rien erung und
    Grundausrichtung

2. Formal-organisatorische
    Aspekte

3. Struktur und Inhalte

4. Qualität der zugrunde-
    liegenden Daten- und
    Informa onsbasis

5. eilhabem glichkeiten
    und Par zipa on

a)    erden ältere Personen als mündige Bürgerinnen und
       Bürger angesehen und behandelt
b)   ird Präven on als wich ge Ressource „mitgedacht“  
c)    rien ert sich die Altenberichtersta ung an den Potenzialen
       und Kompetenzen älterer Bürgerinnen und Bürger
d)   erden ausgeschlossene Bürgerinnen und Bürger oder
       Menschen mit komplexen Bedarfen genügend berücksich gt
e)   ird kulturelle Vielfalt beachtet und wertgeschätzt  

a)   Besteht ein verbindlicher kommunalpoli scher Au rag  
b)   Handelt es sich um eine fachübergreifende Berichtersta ung  
c)    Gibt es klare Zuständigkeiten und Ansprechpersonen
       für die Altenberichtersta ung  
d)   urden Begleitgremien eingerichtet
e)   Ist eine Fortschreibung geplant

a)   Beinhaltet der Bericht eine soziodemogra sche Analyse
b)   Beinhaltet der Bericht eine Bestandsanalyse
        zur rfassung und Beschreibung vorhandener Angebote und
       Strukturen mit Relevanz für die älteren Bürgerinnen und Bürger  
c)    Beinhaltet der Bericht eine Bedarfsanalyse,
       die von den ebenslagen der älteren Bürgerinnen
       und Bürger ausgeht
d)   Beinhaltet der Bericht Schlussfolgerungen und Handlungs-
       empfehlungen auf der Grundlage der vorgenannten
       Analyseschri e

a)   erden aktuelle Daten verwendet
b)   erden vorhandene Daten uellen umfassend einbezogen
       z.B. kommunale Bestandsdaten, andesdatenbank R ) 
c)    erden eigene Datenerhebungen durchgeführt
       z.B. Befragungen  von inrichtungen und Diensten sowie der
       älteren Bürgerinnen und Bürger)
d)   erden wesentliche Di erenzierungsmerkmale berücksich gt
       z.B. Alter, Geschlecht, Familienstand und a onalität
       Herkun sland) 
e)    erden kommunale ntwicklungen aufgezeigt
       z.B.  Zu-  Abnahme im Zeitvergleich) 
f)    rm glichen die Daten eine räumlich di erenzierte Analyse
g)    erden uan ta ve und ualita ve Daten erhoben

a)   Handelt es sich um ein dialogorien ertes Vorgehen  
b)              erden unterschiedliche Beteiligungsformen umgesetzt und
       verschiedene Zielgruppen einbezogen   
c)    ird an vorhandene Beteiligungsstrukturen angeknüp

Kriterium Fragestellung
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Ausgehend von diesem Analyseraster wurden 
Beispiele guter Praxis ermi elt, die Anregungen für 
andere Kommunen zur Umsetzung kommunaler 
Altenberichtersta ung liefern k nnen. Im Rahmen 
der Arbeitshilfe wird auf diese Beispiele Bezug 

genommen, um einzelne Arbeitsschri e und 
diesbezügliche Gestaltungsop onen im Prozess 
der kommunalen Altenberichtersta ung zu 
verdeutlichen.

 

 

6. ransparenz und 
     Zugänglichkeit

7. Schlussfolgerungen und 
    Handlungsempfehlungen

 

a)      Besteht ein niedrigschwelliger Zugang zu Informa onen
       zur Altenberichtersta ung   
b)           ird die Altenberichtersta ung ausreichend über Medien,
       Gremien, Veranstaltungen und Mul plikatoren bekannt gemacht
c)    Gibt es Publika onen und eine Internetpräsenz zur
       Altenberichtersta ung  
 

a)    erden aus den Analyseergebnissen di erenzierte Handlungs-
        empfehlungen abgeleitet
b)     erden mit den Handlungsempfehlungen konkrete
       Ma nahmen verknüp
c)    erden für die Umsetzung ben gte Ressourcen
       berücksich gt
d)   erden klare Ziele und Zielindikatoren zur berprüfung der
       Umsetzung angegeben
e)   erden Ziele mit Zeiträumen hinterlegt  

Kriterium Fragestellung

Pro
ess der A

ltenberichtersta
ung

Kreis Kleve 2010): emogra ekon ept für den Kreis Kleve. ntersuchungsbericht
und andlungsempfehlungen.

Kreisangeh rige Stadt Beckum 2011, 2013): Beckumer Altenplanung.

Kreisangeh rige Stadt Dorsten 2009): Älter werden in Dorsten – Herausforderungen
und hancen.

Kreisangeh rige Stadt Herten 2009): Perspek ve Alter. Planung für und mit lteren
Menschen in Herten.

Kreisangeh rige Stadt Iserlohn 2007): Gutachten zum Abschlussbericht der
Arbeitsgemeinscha  Altenplan des Seniorenbeirats der Stadt Iserlohn.  

Kreisangeh rige Stadt Kempen 2006): Fortschreibung der Altenhilfeplanung
Kempen. Ausgangs ahr  mit Perspek ve auf das ahr .

Kreisangeh rige Stadt Rheine 2010): Sozialplan Alter.

Kreisfreie Stadt Mülheim an der Ruhr 2010): eiterentwicklung der Seniorenpoli k
in der Stadt Mülheim an der uhr.

© FfG 2014
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.1 Vorbereitung: as geschieht im 
Vorfeld der Berichtersta ung

Die Strukturen der kommunalen Verwaltung haben 
sich in den letzten ahrzehnten stark gewandelt. 
Durch die Abkehr vom eberschen Bürokra emo-
dell hin zur kommunalen Selbstverwaltung mit 
dem sogenannten „ euen Steuerungsmodell“ und 
rela v geringen gesetzlichen rganisa onsvorga-
ben sind die kommunalen Verwaltungsstrukturen 
unterschiedlich gewachsen und die Bandbreite an 

rganisa onsformen gro .

In vielen Kommunen führen Haushaltssicherungs-
konzepte zu weiteren Restrukturierungen und der 
Spielraum, freiwillige Aufgaben wie die kommuna-
le Altenberichtersta ung zu übernehmen, ist 
rela v gering. Aber gerade unter diesen Bedingun-
gen ist ein Altenbericht umso wich ger, denn eine 
gute Planungsgrundlage ist die Voraussetzung für 
die zielgerichtete Verwendung der vorhandenen 
Ressourcen. hne fundierte Informa onen über 
die Potenziale und Bedarfe der älteren Bev lke-
rung besteht die Gefahr, dass Handlungsbedarfe 
verkannt und Ressourcen an falscher Stelle oder 
zur falschen Zeit eingesetzt werden.

.1.1 Schri  1 Ini ierung : ie kann eine 
kommunale Altenberichtersta ung ins eben 
gerufen werden

Da kommunale Altenberichtersta ung eine freiwil-
lige eistung ist, ergibt sich eine gro e Herausfor-
derung gleich am Anfang: ie kann ein kommuna-
ler Altenbericht auch bei geringen nanziellen 
M glichkeiten und begrenzten personellen 
Ressourcen veranlasst werden?
 
Voraussetzung für die rstellung eines kommuna-
len Altenberichts ist im Regelfall ein entsprechen-
der poli scher Beschluss des Stadt- oder Gemein-
derats bzw. auf Kreisebene des Kreistags. In gr e-
ren Kommunen werden Beschlüsse auch in den 
Fachausschüssen gefasst. Zuständig für die Alten-
berichtersta ung ist im Allgemeinen der Ausschuss 
für Soziales.
 

ormalerweise geht die Ini a ve von einer oder 
mehreren Frak onen bzw. den Rats- oder Kreis-
tagsmitgliedern oder von sachkundigen Bürgerin-
nen und Bürgern aus. In der Regel wird ein Antrag 
in dem zuständigen Gremium gestellt, die Verwal-
tung mit der Altenberichtersta ung zu beau ra-
gen. Dafür wird ein entsprechender Beschlussent-
wurf vorbereitet, der sowohl das Vorhaben 

beschreibt als auch eine Begründung für das 
Vorhaben liefert z.B. die veränderten Anforderun-
gen an die kommunale Infrastruktur und die 

otwendigkeit der ntwicklung von Unterstüt-
zungsangeboten und eilhabem glichkeiten).

Abbildung : Ini ierung des Prozesses
kommunaler Altenberichtersta ung

Bei der Begründung für einen kommunalen Alten-
bericht kommt es vor allem darauf an, den 
Aufwand und utzen eines solchen Berichts zu 
verdeutlichen und auf die langfris gen Vorteile 
hinzuweisen. Bereits bei der Ini ierung des Berich-
tes sollte deutlich werden, welche Ziele dieser 
verfolgt, welche Schri e und Ma nahmen hieraus 
voraussichtlich abzuleiten sind und welche Hand-
lungsfelder einbezogen werden sollen. benso 
wäre es m glich, an dieser Stelle bereits 
vorabges mmte) mpfehlungen auszusprechen, 

welche Ressourcen zur Umsetzung der Ziele 
vorhanden sind oder gescha en werden sollen.

Anträge k nnen an den Rat, an einen seiner 
Ausschüsse oder an eine Bezirksvertretung gestellt 
werden. Diesen ist es vorbehalten, den Antrag an 
die eweils zuständige rganisa onseinheit weiter-
zuleiten. Bei der inreichung von Anträgen muss 
die für das Gremium geltende Frist beachtet 
werden. Falls mehrere Ausschüsse von der hema-

© FfG 2014

Kommunaler 
Altenbericht wird in 

Au rag gegeben

Antrag zur 
rstellung eines Altenberichts

Poli scher Beschluss zur 
rstellung des Altenberichts

Beteiligung weiterer
Akteure und Gremien
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k betro en sind, sollten diese an der Beratungs-
folge beteiligt werden. elche Aspekte genau zu 
berücksich gen sind, ist in der Geschä s- oder 
Zuständigkeitsordnung der eweiligen Kommune 
festgelegt. 

Der Beschlussvorschlag wird in den zuständigen 
Ausschüssen beraten und gegebenenfalls modi -
ziert. Dieser Abs mmungsprozess kann mehrere 
Sitzungen umfassen. ird dem Beschlussvorschlag 
zur rstellung eines kommunalen Altenberichts 
zuges mmt, erhält die Verwaltung den Au rag zur 

inleitung der nächsten Schri e. Ist eine Berichter-
stellung mit externer Unterstützung vorgesehen, 
wäre dies beispielsweise die inholung von Ange-
boten.

Der Aufwand der Berichterstellung bemisst sich 
daran, welche Inhalte dieser haben soll und zu 
welchem Grad dieser intern oder extern erstellt 
wird. Die Berichterstellung mit internen Ressour-
cen ist vermutlich kostensparender, allerdings 
müssen dann auch Personalressourcen freigestellt 
werden und die entsprechenden Quali ka onen 
vorliegen vgl. S. 27 .). Die Berichterstellung durch 
eine externe Stelle in der Regel ein durch Referen-
zen ausgewiesenes, gemeinnütziges Forschungsin-
s tut) hat den Vorteil, dass die fachliche Fundie-
rung gewährleistet ist und eine „neutrale“ Perspek-

ve einbezogen wird. 

Auch eine Mischform aus interner und externer 
Berichterstellung ist m glich. Hierbei wird der 
Bericht von der Kommune selbst erstellt. in 
Forschungs- bzw. Beratungsins tut unterstützt 
prozessbegleitend bei der Berichterstellung 
hinsichtlich der konzep onellen Grundausrich-
tung, der Datenerhebung und -analyse sowie der 
Generierung von Handlungsempfehlungen. Auch 
die Modera on der Prozesse kann eil einer exter-
nen fachlichen Begleitung sein. Diese kann wie im 
Falle der Stadt Mülheim an der Ruhr durch die 
moderierte Veranstaltung von Stad eilworkshops 
erfolgen, deren rgebnisse eine der Grundlagen 
des     Berichtes     sein    k nnen    vgl.    Praxisbei-
spiel S. 21).

in weiterer Beschlussvorschlag beinhaltet die 
konkrete Beau ragung der Berichterstellung. In 
diesem sollte kenntlich gemacht werden, welche 

nanziellen Auswirkungen zu erwarten sind. 
Anlage zur Beschlussvorlage k nnte bei einer 
externen Bearbeitung das Angebot eines Dienst-
leisters sein, in dem Pro ektablauf, -aufwand und 
-kosten beschrieben werden.

Darüber hinaus kann das zuständige Gremium in 
diesem Beschlussvorschlag weitere mpfehlungen 
aussprechen, beispielsweise hinsichtlich der 
Vorgehensweise der Berichterstellung, der einzu-
beziehenden Akteure oder der Anbieterauswahl. 

Bei der Recherche zur kommunalen Altenbericht-
ersta ung in ordrhein- es alen wurden sehr 
unterschiedliche Herangehensweisen ermi elt. 

achfolgend werden zwei Beispiele dargestellt, an 
denen die inführung einer Berichtersta ung 
veranschaulicht wird. Die Stadt Mülheim an der 
Ruhr steht für eine Gro stadt, in der die Ini ierung 
einer kommunalen Altenberichterstellung gut über 
das Ratsinforma onssystem nachvollziehbar ist. 
Die Gemeinde Augustdorf Kreis ippe) zeigt, dass 
auch eine kleine Kommune mit geringen nanziel-
len und personellen Ressourcen den ins eg in ein 
kommunales Berichtswesen zum hema Alter n) 
realisieren kann, auch wenn nicht alle Qualitätskri-
terien für eine kommunale Altenberichtersta ung 
erfüllt werden.

Ini
ierung
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Praxisbeispiel
Mülheim an der Ruhr

Regierungsbezirk Düsseldorf

  kleine Gro stadt mit neun Stad eilen  
  166.640 inwohnerinnen und inwohner

  Fläche: 91,28 km  Bev lkerungsdichte: 1.825 inwohner e km )

  Anteil der 65- ährigen und lteren: 24,1  R : 20,4 )

Vor dem Hintergrund der demogra schen ntwicklung und eines im andesvergleich 
überdurchschni lichen Anteils älterer Bürgerinnen und Bürger wurde in der Stadt 
Mülheim an der Ruhr auf Ini a ve einer poli schen Frak on im ovember 2005 die 

inführung einer Altenberichtersta ung beantragt. Begründet wurde der Antrag mit den 
veränderten Anforderungen an inrichtungen und Angebote für Seniorinnen und Senio-
ren. Die Analyse soziodemogra scher Veränderungen und ihrer Auswirkungen auf die 
Kommunalstrukturen wurde als Voraussetzung für zielgerichtetes poli sches Handeln 
betrachtet.

Ziel des  Antrags  war es  daher, eine  Bestandsaufnahme  und  Bedarfsanalyse  mit sozial-
räumlichen Bezügen zu ini ieren, um auf dieser Grundlage eine umfassende Handlungs-
strategie zur seniorengerechten Angebotsentwicklung zu erarbeiten und Mülheim zu 
einer „Seniorengerechten Stadt“ zu machen.

Der Ausschuss für Arbeit, Gesundheit und Soziales hat die Verwaltung beau ragt, einen 
entsprechenden Planungsprozess zur eiterentwicklung der Seniorenpoli k in Gang zu 
setzen. Mit Beschluss des Ausschusses wurde im Mai 2006 ein Forschungsins tut beauf-
tragt, ein Handlungskonzept zu entwickeln, das in der Praxis der kommunalen Daseinsvor-
sorge für ältere Menschen in den nächsten ahren wirken kann. 

Das Handlungskonzept umfasste eine soziodemogra sche Analyse der Stadt, eine 
Bestandsaufnahme der inrichtungen und Angebote für bzw. mit Relevanz für ältere Men-
schen und eine Bedarfsanalyse unter inbeziehung der älteren Bev lkerung in Form von 
Stad eilworkshops. Darauf au auend wurde eine gezielte Strategie zur Angebotsent-
wicklung und -anpassung für Seniorinnen und Senioren erarbeitet. Der nale Bericht lag 
im Februar 2009 vor.

Stadt Mülheim a.d.R. 2009): eiterentwicklung der Seniorenpoli k in der Stadt Mülheim 
an der Ruhr. Bearbeitung: Forschungsgesellscha  für Gerontologie e. V.  Ins tut für 
Gerontologie an der U Dortmund. 
Hinweise und eilergebnisse im Bürgerinforma onssystem online verfügbar 
h p: ratsinfo.muelheim-ruhr.de buerger
vo020.asp?V FD R 11478 

rg Marx | Sozialplaner  etzwerkkoordinator Stadt Mülheim an der Ruhr
oerg.marx muelheim-ruhr.de
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Praxisbeispiel
Augustdorf

Kreis ippe  Regierungsbezirk Detmold

  Gemeinde  
  9.547 inwohnerinnen und inwohner

  Fläche: 42,21 km  Bev lkerungsdichte: 226 inwohner e km )

  Anteil der 65- ährigen und lteren: 14,7  R : 20,4 )

Mit knapp 10.000 inwohnerinnen und inwohnern und einem vergleichsweise geringen 
Anteil an älteren Menschen ist Augustdorf eine kleine und rela v unge Kommune. Gleich-
wohl ist die ebens- und insbesondere die ohnsitua on der Seniorinnen und Senioren in 
Augustdorf ein hema, das eine solide Planungsgrundlage erfordert.

In einer Frak onssitzung im ktober 2011 wurde beschlossen, dass die Gemeinde den 
Bedarf an betreutem ohnen ermi eln soll. Zwei sachkundige Bürgerinnen, die an der 
Sitzung teilnahmen, regten an, eine Studienarbeit gemeinsam mit vier weiteren Studie-
renden des rtlichen Berufskollegs im Rahmen des Pro ektes „ eben und Altern in August-
dorf“ durchzuführen. In einem Gespräch mit der Gemeinde und dem Bürgermeister 
wurde das zu untersuchende Handlungsfeld des betreuten ohnens um weitere ohn-
formen erweitert. In der folgenden Ratssitzung s mmten alle Frak onen dem Antrag zu. 

Die Gemeinde Augustdorf schloss mit der studen schen Pro ektgruppe einen Pro ektver-
trag ab, der u.a. die Zielsetzung und die Art der Zusammenarbeit beinhaltete und in dem 
vereinbart wurde, dass der Kommune alle erhobenen Daten und Auswertungen kostenfrei 
zur Verfügung gestellt werden. 

Um aktuelle und kün ige Bedarfe im Handlungsfeld ohnen besser abschätzen zu 
k nnen, führte die Pro ektgruppe eine standardisierte Befragung zu den ebensentwürfen 
der Bev lkerung ab 45 ahre durch. Die rgebnisse wurden in die im Früh ahr 2012 mehr-
mals tagende irtscha s- und Sozialraumkonferenz eingebracht, die von der Gemeinde 
Augustdorf im Kontext der Kreisini a ve „ ippe 2020“ organisiert wurde.

Unter anderem auf Grundlage des im uli 2012 vorgelegten Berichtes wurde 2013 unter 
der eitung des Kreises ippe ein Senioreninforma onsdienst aufgebaut, der Unterstüt-
zung für ein selbständiges eben in der gewohnten Umgebung bietet. Damit wird allen 
älteren inwohnerinnen und inwohnern ein Besuchsangebot gemacht, das von ausgebil-
deten hrenamtlichen durchgeführt wird. In 2014 wurden au erdem in Augustdorf elf 

ohneinheiten für altengerechtes ohnen fer ggestellt Priva nvestor).

Gemeinde Augustdorf 2012): eben und Altern in Augustdorf. Bearbeitung und Herausge-
ber: Pro ektgruppe des Rudolf Rempel Berufskollegs. Bericht auf Anfrage bei Herrn 
Pambor erhältlich. 

rg Pambor | Fachbereichsleiter für rdnung und Soziales Gemeinde Augustdorf 
oerg.Pambor augustdorf.de
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eitere M glichkeiten der Ini ierung
einer Altenberichtersta ung

In der Regel erfolgt die Ini ierung kommunaler 
Altenberichtersta ung durch einen Ratsbeschluss 
auf Antrag von Ratsmitgliedern. in Ratsbeschluss 
ist Voraussetzung dafür, dass ein Bericht von der 
Verwaltung erarbeitet oder von ihr in Au rag gege-
ben wird. Der Impuls, das hema kommunale 
Altenberichtersta ung auf die Agenda zu bringen, 
muss edoch nicht ausschlie lich von Ratsmitglie-
dern kommen, sondern kann auch von beratenden 
Mitgliedern sachkundigen inwohnerinnen und 

inwohnern) oder Interessenvertretungen ausge-
l st werden.

Ihren Aufgaben entsprechend k nnen sich zum 
Beispiel Seniorenvertretungen für einen kommu-
nalen Altenbericht einsetzen: neben der Bünde-
lung von Interessen und Belangen älterer Men-
schen geh rt dazu insbesondere die Vermi lung in 
kommunalen Gremien und somit zwischen älteren 
Menschen, Poli k, Verwaltung sowie weiteren 
Akteuren. Seniorenvertretungen sind ein wich ger 
Mul plikator in diesem Feld, denn sie k nnen im 
Rahmen ihrer Mitwirkung an den Gestaltungspro-
zessen der Kommune auf die otwendigkeit   einer   
Altenberichtersta ung   hinweisen, dafür Argu-

mente sammeln und diese kommunizieren  
kurzum wich ge berzeugungsarbeit leisten.

Abhängig von den spezi schen Gegebenheiten in 
der eweiligen Kommune k nnen auch andere 
Akteure, insbesondere aus dem Bereich der 
gemeinwesenorien erten Seniorenarbeit, die 
Ini ierung einer kommunalen Altenberichtbericht-
ersta ung ma geblich vorantreiben. In Beckum 
ging die Ini a ve zum Beispiel vom städ schen 
Seniorenbüro aus, das anschlie end die Berichter-
stellung koordinierte und den Altenplan federfüh-
rend erstellt hat. Der gesamte Prozess wurde durch 
ein vielsei ges etzwerk kommunaler Akteure 
unterstützt vgl. S. 50).

arum eine kommunale Altenbericht-
ersta ung wich g ist

Zur Ini ierung einer kommunalen Altenberichter-
sta ung und der rarbeitung eines entsprechen-
den poli schen Beschlusses  geh rt die  Aus-
einandersetzung mit Bedenken und Fragen zu 

otwendigkeit und utzen des Vorhabens. In der 
folgenden bersicht sind die in diesem Kontext 
häu g au auchenden Fragen und darauf bezogene 
Antworten bzw. Argumente zusammengestellt.

 

 

Bedarf

Wozu brauchen wir in
unserer Kommune über-
haupt eine kommunale
Altenberichtersta ung?

Im Rahmen der rtlichen Daseinsvorsorge ist es eine grundlegende 
kommunale Aufgabe, gleichwer ge ebensverhältnisse für alle 
Bürgerinnen und Bürger zu gewährleisten. Dies schlie t ein, m gli-
che Benachteiligungen zu verhindern, zu reduzieren oder zu behe-
ben. Um diese Aufgabe fachgerecht mit Blick auf das Alter n) umset-
zen zu k nnen, braucht es eine fundierte Altenplanung, einschlie -
lich einer uali zierten Altenberichtersta ung, die die dafür erfor-
derliche Informa onsbasis liefert. Auf dieser Grundlage k nnen 
nachvollziehbare und bedarfsorien erte seniorenpoli sche Ma -
nahmen abgeleitet werden.  Aussagekrä ige Daten zum Alter n) vor 

rt sind eine wesentliche Voraussetzung dafür, dass die Kommune 
mit der demogra schen ntwicklung einhergehenden Veränderun-
gen begegnen bzw. sich frühzei g darauf vorbereiten kann. 

Kommunale Altenberichtersta ung dient dazu, die Perspek ve der 
älteren Menschen vor rt adä uat abzubilden. Sie bietet die M g-
lichkeit, Problem- und Bedarfslagen sowie Potenziale älterer Men-
schen für die Kommune und einzelne Sozialräume zu erfassen. 
Damit weist sich die Stadt bzw. die Gemeinde als bürgerorien ert 
und demogra esensibel aus. 

hemen und Fragen Antworten und Argumente

bersicht : Gründe für eine kommunale Altenberichtersta ung
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Die Wahrnehmung dieser freiwilligen Gestaltungsaufgabe erfolgt 
nicht zum Selbstzweck, sondern trägt gerade in Anbetracht knapper 
kommunaler  Haushalte  dazu  bei,  einen bedarfsgerechten Mi el-
einsatz zu bef rdern. Wenn die Altenberichtersta ung als 
Planungsgrundlage genutzt wird, k nnen die Herausforderungen 
der demogra schen Alterung strategischer, gezielter und damit 
kostensparender gestaltet werden. Die Ausgaben dafür sind somit 
Inves onen, die sich rechnen. 

Zudem kann die Kommune den Aufwand für die Berichtersta ung 
selbst festlegen und beein ussen. Verschiedene Beispiele zeigen, 
dass diese mit der Unterstützung verschiedener Akteure auch mit 
geringeren nanziellen Ausgaben erstellt werden kann.

Die im Rahmen der Altenberichtersta ung erhobenen bzw. zusam-
mengetragenen Daten spiegeln unter anderem die Problem- und 
Bedarfslagen aus Sicht unterschiedlicher lokaler Akteure und der 
älteren Bürgerscha  wider. Sie dienen dazu, planungs- und hand-
lungsrelevante Fragestellungen fundiert zu er rtern und Hand-
lungsbedarf aufzuzeigen. 

ine moderne Altenberichtersta ung zeichnet sich durch einen 
hohen Anwendungsbezug aus: im Dialog mit lokalen Akteuren und 
der Bürgerscha  k nnen auf Basis der erhobenen Daten Hand-
lungsempfehlungen für die Umsetzung seniorenpoli scher Ma -
nahmen abgeleitet werden.

Ma nahmen innerhalb einer Kommune sollten nicht über den Kopf 
der Zielgruppe hinweg beschlossen werden, sondern die tatsächli-
chen Bedarfe der älteren Bev lkerung widerspiegeln. Dieser 
Anspruch wird umso wich ger vor dem Hintergrund der sich immer 
stärker di erenzierenden ebensverhältnisse älterer Menschen. 
Diese Heterogenität wird durch eine Altenberichtersta ung sichtbar 
gemacht.

ine moderne Kommune sollte stereotypen und unangemessenen 
Vorstellungen vom Alter n) ak v entgegenwirken und sich für eine 
realis sche Wahrnehmung des Alters einsetzen. ine di erenzierte 
kommunale Berichtersta ung, die auch auf vorhandene Ressour-
cen und posi ve Beiträge lterer für das Gemeinwesen vor rt 
unmi elbar aufmerksam macht, kann hierzu einen wesentlichen 
Beitrag leisten. ine entsprechende Bezeichnung der Berichterstat-
tung setzt zusätzlich posi ve Akzente z.B. Vermeidung der Bezeich-
nung „Altenhilfeplan“).

Haushaltslage

Wie k nnen wir trotz 
einer angespannten 
Haushaltslage eine 
kommunale Altenbe-
richtersta ung realisie-
ren, wenn dies nicht zu 
unseren P ichtaufgaben 
geh rt?

Nutzen von Daten

Wo liegt der prak sche 
utzen der Altenbericht-

ersta ung für unsere 
Kommune?

Werden hier nicht nur 
Daten „für die Schubla-
de“ produziert?

Par zipa on

Warum sollte ein so 
gro er Aufwand zur 
Beteiligung gemacht 
werden, wenn doch 
bekannt ist, welche 
Bedarfe ältere Menschen 
haben?

Altersbilder

Wie k nnen wir in 
unserer Kommune die 
Wahrnehmung für das 
o  nega v besetzte 

hema „Alter“ verbes-
sern?

hemen und Fragen Antworten und Argumente

Ini
ierung
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Die Auseinandersetzung mit dem Alter bzw. der älteren Bev lke-
rung zielt nicht darauf, andere Altersgruppen in der Kommune zu 
vernachlässigen oder zu benachteiligen. Vielmehr ist diese in einem 
genera onenübergreifenden Kontext von Bedeutung. Auch ltere 
sind ein wich ger Bestandteil der Familie. Alle Genera onen und 
die Kommune insgesamt k nnen von den rfahrungen, den Kompe-
tenzen und dem ngagement älterer Menschen pro eren.

lteren genauso wie üngeren Menschen sollte die M glichkeit 
geboten werden, sich auf vielfäl ge Weise bei der Bewäl gung 
aktueller und bevorstehender Herausforderungen in der Kommune 
einzubringen und die Zukun  somit mitzugestalten. 

In einer alternden Gesellscha  gewinnen Fragen der Gesundheit im 
Alter und der Gestaltung einer gesundheitsf rderlichen ebenswelt 
für ältere Menschen zunehmend an Bedeutung. Insbesondere 
k rperliche Bewegung, eine ausgewogene rnährung, geis ge 
Ak vität und soziale eilhabe tragen zu einem gesunden Altern, 
zum rhalt der Selbständigkeit und zur Vermeidung von P egebe-
dür igkeit bei.

Wenn auf Basis von umfassender Altenberichtersta ung Hand-
lungsempfehlungen so umgesetzt werden, dass ältere Menschen 
länger selbständig und sozial eingebunden leben k nnen, leistet sie 
einen Beitrag zur Präven on und Gesundheitsf rderung im ebens-
verlauf. 

Rund ein Dri el der älteren Menschen ist p egebedür ig  etwa 
zwei Dri el der über 65- ährigen haben folglich keinen P egebedarf. 

ine Reduzierung älterer Menschen auf das hema Hilfe- und 
P egebedür igkeit wird der Vielfalt des Alters nicht gerecht. Kom-
munen, die sich nur mit dem hema P ege befassen, laufen Gefahr, 
die vorhandenen Potenziale älterer Menschen zu übersehen. 

Die Rolle der Kreise und kreisangeh rigen Kommunen im Kontext 
von Fachplanung und Berichtersta ung sowie die Aufgabenvertei-
lung variiert e nach Gr e der Städte und Gemeinden des Kreises. 

ine   angemessene   Aufgabenverteilung  ist  somit  Aushandlungs-
sache und zwischen den kommunalen benen abzus mmen.
 
Vorhandene Spielräume zu nutzen, ist auch für kleinere kreisange-
h rige Kommunen eine gängige Praxis und bietet Chancen zur Pro -
lierung  auch im Bereich der Altenberichtersta ung und einer 
darauf basierenden zukun sorien erten kommunalen Seniorenpo-
li k. Der Kreis kann hier unterstützend tä g werden und gerade bei 
kleineren Kommunen auch in stärkerem Umfang sozialplanerische 
Arbeiten übernehmen.

ielgruppe 

Wie kann es gelingen, 
dass ältere Menschen 
genauso wie Kinder, 
ugendliche und Famili-

en als ak ver eil 
unserer Gesellscha  
wahrgenommen 
werden?

Pr ven on

Was hat kommunale 
Altenberichtersta ung 
mit Präven on und 
Gesundheitsf rderung zu 
tun?

P egeplanung

Ist mit unserer P egepla-
nung das hema ältere 
Menschen nicht bereits 
ausreichend bearbeitet?

ust ndigkeiten auf
Kreisebene

Wie sollen wir als kleine 
Kommune einen kom-
munalen Altenbericht 
bewäl gen? Ist hier 
nicht ohnehin der Kreis 
zuständig?

hemen und Fragen Antworten und Argumente
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Für eine fundierte Berichtersta ung und Planung sind unterschied-
liche Quali ka onen und Kompetenzen erforderlich. Grundsätzlich 
lohnt es sich für Kommunen, hier gezielt Kompetenzen aufzubauen. 
Denn Altenberichtersta ung ist eine Daueraufgabe, die bei nach-
hal ger Umsetzung zur Zukun sfähigkeit der Kommune beiträgt. 

Da es sich um eine komplexe Aufgabe handelt, bietet sich insbeson-
dere für kleinere Kommunen eine schri weise Annäherung an. Das 
bedeutet, vorhandene Kompetenzen zu nutzen und eine entspre-
chende interne Arbeitsteilung zu scha en, aber auch weitere Quali-

zierungen anzustreben. Darüber hinaus kann es punktuell sinnvoll 
sein, für einzelne oder mehrere Schri e externe xper se zu 
nutzen. 

uali ka on

Wer soll die Aufgabe der 
Altenberichtersta ung 
übernehmen, wenn es in 
unserer Kommune 
niemand gibt, die der 
über entsprechende 
Quali ka onen verfügt?

hemen und Fragen Antworten und Argumente

Ini
ierung

Auf einen Blick: Nutzen eines
kommunalen Altenberichts 

      lteren in der Kommune eine S mme verlei- 
      hen und ihnen damit Wertschätzung entge-
       genbringen
      Wissen und Informa onen über die wachsen-
      de Gruppe der älteren Menschen in der 
      Kommune gewinnen
      Voraussetzungen scha en, um die ebens-
      situa on und - ualität der älteren Menschen
      zu verbessern und eine proak ve Gestaltung 
      des Alters zu erm glichen
      ntwicklungen beobachten und Planungen
      an veränderte Bedingungen anpassen
      Genera onenübergreifende Betrachtung der
      kommunalen Sozialberichtersta ung
      Kostenersparnis durch Präven on und die 
      Hinausz gerung von P egebedür igkeit
      F rderung von Solidarität und Zusammenhalt 
      in der Kommune 
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.1.  Schri   Ressourcen und Struktu-
ren“: Welche Rahmenbedingungen müssen 
für eine kommunale Altenberichtersta ung 
gescha en werden

Die Umsetzung kommunaler Altenberichterstat-
tung ist nicht voraussetzungslos. inerseits müssen 
verwaltungsintern nanzielle wie personelle 
Rahmenbedingungen gegeben sein und verschie-
dene Kompetenzanforderungen der für die Alten-
berichtersta ung zuständigen Personen berück-
sich gt werden. Andererseits geht es darum, 
weitere Unterstützungspotenziale für die Bericht-
ersta ung vor rt zu erfassen und diese einzubin-
den. Auch die Festlegung der Zuständigkeit inner-
halb der Verwaltung und die Ausgestaltung der 
Zusammenarbeit in der Kommune stellen grundle-
gende Rahmenbedingungen für die Berichterstat-
tung dar. Darüber hinaus kann die Altenberichter-
sta ung auf kommunaler bene durch ein integ-
riertes Berichtswesen und durch Formen interkom-
munaler Zusammenarbeit bef rdert werden. Das 
Querschni spoli kfeld Alter bietet hierzu vielfäl -
ge M glichkeiten.  

Finanzielle, personelle und organisatorische 
Voraussetzungen scha en 

Allgemein gilt, dass die Kommune bei freiwilligen 
Aufgaben wie der kommunalen Altenberichterstat-
tung über das „ob und wie“ der eistungserbrin-
gung selbst entscheiden kann und somit auch die 
eweils m glichen Rahmenbedingungen und 

Ressourcen festlegt. 

Für die Durchführung einer kommunalen Altenbe-
richtersta ung ist zu klären, wie sie nanziert und 
von wem sie personell und fachlich unterstützt 
werden kann. In dieser Arbeitshilfe k nnen keine 
allgemeingül gen Angaben zum Umfang der im 

inzelnen ben gten Ressourcen gemacht 
werden, da diese e nach angestrebter inhaltlicher 
Ausgestaltung und kommunaler Ausgangssitua on 
variieren. Ausgehend von den nanziellen Hand-
lungsspielräumen sollten berlegungen dazu in 
den Kommunen bereits bei der Beschlussfassung 
für die Ini ierung der Altenberichtersta ung ange-
stellt werden vgl. Kapitel 3.1.1), so dass entspre-
chende Ressourcen für die Umsetzung bereit 
gestellt werden k nnen. 

Haushaltsmi el und Personalressourcen 
bereitstellen

Auch wenn die kommunalen Ausgangslagen sehr 
unterschiedlich und Mi el für freiwillige Aufgaben 
meist knapp bemessen sind, bilden die verwal-
tungsinternen Ressourcen eine bedeutsame 
Grundlage für die Altenberichtersta ung. Die 
notwendigen Voraussetzungen k nnen auf unter-
schiedliche Weise sichergestellt werden. Hierzu 
geh ren unter anderem die Bereitstellung von 
Haushaltsmi eln, die Bereitstellung von Stellenan-
teilen, die strukturell verankerte inbindung 
verwaltungsinterner Kompetenzen und die inrich-
tung von Begleitstrukturen vgl. Praxisbeispiel 
Iserlohn, S. 32). Au erdem erweisen sich das 

inbringen weiterer geldwerter eistungen z.B. 
Bereitstellung von Räumlichkeiten für Ma nahmen 
der Bürgerbeteiligung) sowie die Sicherstellung der 
personellen Kon nuität der zuständigen 
Verwaltungs-)Fachkra  als f rderliche Faktoren.  

Relevante Kompetenzen für die Berichterstat-
tung einbringen

Die Koordinierung und rstellung eines kommuna-
len Altenberichtes sowie die daran anschlie ende 
Priorisierung von Handlungsempfehlungen und 
deren prak sche Umsetzung stellen eine 
anspruchsvolle Planungs- und Gestaltungsaufgabe 
dar, für die verschiedene Fähigkeiten und Kompe-
tenzen relevant sind.

Im Wesentlichen k nnen vier Kompetenzbereiche 
unterschieden werden. eben der Planungskom-
petenz im engeren Sinne sind Managementkompe-
tenzen erforderlich. Darüber hinaus werden bei 
einer par zipa v angelegten Berichtersta ung 
Vernetzungs- und Beteiligungskompetenzen ben -

gt, um verschiedene lokale Akteure sowie Bürge-
rinnen und Bürger in den Prozess einzubinden.   

In Anbetracht der Fülle und Verschiedenar gkeit 
der Kompetenzen und Quali ka onsanforderun-
gen kann nicht der Anspruch erhoben werden, ein 
entsprechendes Pro l allein in einer Person zu 

nden. Hier ist vielmehr die Zusammenarbeit 
unterschiedlicher Fachkrä e gefragt und gegebe-
nenfalls eine entsprechende Quali zierung des 
vorhandenen Personals anzustreben. ine par zi-
pa onsf rdernde Haltung ist eine wesentliche 
Voraussetzung, um der Komplexität des Prozesses 
gerecht zu werden und verschiedene Kompetenzen 
zu bündeln.   
  

,
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Abbildung : Kompetenzbereiche für die kommunale Altenberichtersta ung

Planungskompetenz

Mit der Planungskompetenz wird auf die für die 
Altenberichtersta ung erforderlichen sozialwis-
senscha lichen Kenntnisse und Methodenkompe-
tenzen verwiesen. Diese sind notwendig, um 
ebenszusammenhänge älterer Menschen im 

Kontext gesellscha licher Rahmenbedingungen 
verstehen und analysieren, Sekundärdaten und 
Informa onen rich g einordnen und interpre e-
ren sowie eigene aussagekrä ige Daten erheben 
und auswerten zu k nnen. Au erdem werden für 
die Fortschreibung des Altenberichtes Grund-
kenntnisse zur Bewertung von Planungsprozessen 
ben gt, um Veränderungen einordnen und beur-
teilen zu k nnen. 

Auf der Grundlage von Bestands- und Bedarfsana-
lysen ist es zudem Aufgabe der für die Altenbe-
richtersta ung zuständigen Fachkrä e, eine lokale 
Planung zu erstellen, die zur Weiter-) ntwicklung 
nutzerorien erter Dienste beiträgt. Dies schlie t 
Fähigkeiten zur Re exion der Praxis ein. Diesbezüg-
lich sind gerontologische Zusatz-)Quali ka onen 

vorteilha , um auf deren Grundlage neue rkennt-
nisse im Sinne des heorie-Praxis- ransfers 
einbringen zu k nnen.

Managementkompetenz

Die Ini ierung und Durchführung kommunaler 
Altenberichtersta ung erfordert ein umfassendes 
Pro ekt-, Zeit- und Ressourcenmanagement. Zu 
Beginn und im weiteren Verlauf stellen das 

rschlie en, Bündeln sowie die Sicherung von 
Ressourcen wich ge Aufgaben dar. Die einzelnen 
Arbeitsschri e sind ergebnisorien ert zu organi-
sieren und müssen kon nuierlich begleitet, mode-
riert, evaluiert und gesteuert werden. Dabei ist es 
wich g, dass die für die Altenberichtersta ung 
zuständigen Fachkrä e mit entsprechenden 

in uss- und Verantwortungsbefugnissen ausge-
sta et sind und diese prozessbegleitend wahrneh-
men k nnen.

ine handlungs- und ergebnisorien erte Arbeits-
weise berücksich gt auch die an die Planung 
anschlie ende  Umsetzung.  Dies erfordert verwal-

© FfG 2014

Planungskompetenz

Sozialwissenscha liche Methoden:

Datenerhebung, -bereitstellung

Datenau ereitung, -auswertung

Berichtslegung

valua on und Fortschreibung

Konzep onelles Arbeiten:

Praxisre exion

Angebote, Dienste, inrichtungen 
weiter-) entwickeln 

Vernetzungskompetenz

Kenntnisse lokaler Strukturen

lokale Akteure gewinnen und 
einbinden

Beteiligungs- und Aushandlungs-
prozesse ini ieren, moderieren 
und gestalten

ressortübergreifende und 
interdisziplinäre 
Zusammenarbeit gestalten

Akteure vernetzen und begleiten

Umsetzung anbahnen

Beteiligungskompetenz

ngagementpotenzial erfassen

igenini a ve älterer Menschen 
stärken

Beteiligung/ ngagement älterer 
Menschen ini ieren, anbahnen, 
gestalten, koordinieren und 
begleiten

ältere ngagierte anleiten und 
quali zieren

Supervision und Re exion 
anbieten

Managementkompetenz

Projektmanagement

Zeitmanagement

Ressourcen erschlie en, bündeln 
und verwalten

Prozesse ini ieren und gestalten 

Prozesse steuern

Zusammenarbeit ini ieren und 
koordinieren
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tungsintern transparente Abs mmungsprozesse 
zwischen den für die Umsetzung und die Finanzie-
rung zuständigen Abteilungen Fachabteilungen, 
Kämmerei). Zudem gilt es, die Umsetzung mit 
weiteren lokalen Akteuren anzubahnen und abzu-
s mmen. 

Vernetzungskompetenz

Für die Altenberichtersta ung ist eine breit ange-
legte Zusammenarbeit und Koopera on anzustre-
ben, die verwaltungsinterne und externe Akteure 
einbindet und die Perspek ven der Beteiligten in 
allen Phasen berücksich gt. Dementsprechend 
sind bei der zuständigen Fachkra  Fähigkeiten zur 
Vernetzung und Begleitung unterschiedlicher 
Akteursgruppen gefordert. Im Rahmen der ressort-
übergreifenden und interdisziplinären Vernetzung 
gilt es, Beteiligungs- und Aushandlungsprozesse zu 
ini ieren, zu gestalten und zu moderieren. eben 
der Gestaltung des inhaltlich-konzep onellen 
Austausches geht es auch darum, gemeinsam 
Schwerpunkte für die Verabschiedung von Hand-
lungsempfehlungen zu setzen und die daran 
anschlie ende Umsetzung vorzubereiten. 

Beteiligungskompetenz

Zur Realisierung des Par zipa onsanspruches 
moderner Altenberichtersta ung vgl. Kapitel 2) 
sind au erdem verschiedene Kompetenzen für den 
Au au und die Begleitung bürgerscha lichen 

ngagements bedeutsam, wie z.B. pädagogische, 
kommunika ve und organisatorische Kompeten-
zen. Für eine zielgerichtete F rderung des ngage-
mentpotenzials lterer im Quar er ist es wich g, 
nachhal ge Strukturen sowie Ressourcen und 
Kompetenzen bereitzustellen, die es älteren Bürge-
rinnen und Bürgern erm glichen, sich einzubrin-
gen. Dies beinhaltet unter anderem Fähigkeiten zur 
Anleitung, Quali zierung, Supervision und Koordi-
na on von ehrenamtlich ä gen. 

Au erdem werden Kompetenzen zur Ak vierung 
und Stärkung der igenini a ve von älteren 
Zielgruppen ben gt, die im Sinne von mpower-
ment zur Aufnahme von Ak vitäten mo viert und 
befähigt werden sollen. Darüber hinaus sind auch 
hier koordinierende und kommunika ve Kompe-
tenzen gefragt, wenn es beispielsweise darum 
geht, gemeinsame Ziele zwischen verschiedenen 
Interessengruppen auszuhandeln und eine 
Verständigung über gemeinsame ntwicklungs- 
und Gestaltungsprozesse herzustellen.

Weitere nterstützungspotenziale ak vieren 

ber die Bereitstellung von Haushaltsmi eln sowie 
verwaltungsinternen personellen Ressourcen und 
Kompetenzen hinaus sind weitere Unterstützungs-
potenziale zu berücksich gten und gegebenenfalls 
zu ak vieren. in wich ger Faktor ist die breite 
Akzeptanz und Unterstützung der Altenberichter-
sta ung auf der poli schen bene. Hierzu gilt es 
gezielt berzeugungsarbeit zu leisten vgl. S. 23 .) 
und Vertreterinnen bzw. Vertreter der lokalen 
Poli k kon nuierlich über Verlauf und rgebnisse 
der Berichtersta ung zu informieren.

Darüber hinaus sollten in der Kommune vorhande-
ne personelle Ressourcen auch au erhalb von 
Verwaltung und Poli k berücksich gt werden vgl. 
u.a. Praxisbeispiele Augustdorf, S. 22 und Beckum, 
S. 50). Hierzu geh rt die inbeziehung von rtlichen 
Fachkrä en mit einschlägiger Quali ka on z.B. im 
Bereich Soziale Gerontologie, Sozialwissenschaf-
ten, gemeinwesenorien erte Senioren-) Arbeit) 
oder von lokalen Gremien z.B. Zusammenschluss 
lokaler Akteure der Altenhilfe, Ini a ven engagier-
ter Bürgerinnen und Bürger, Seniorenbeirat), deren 
Mitglieder den gesamten Prozess der Altenbericht-
ersta ung nachhal g begleiten und verschiedene 
Arbeitsschri e konkret unterstützen k nnen. 

benso sollten ältere Bürgerinnen und Bürger selbst 
ak v an der Berichtersta ung beteiligt werden z.B. 
über stad eil-/quar ersbezogene Seniorentre s).

Hilfreich ist es zudem, Unterstützung für die Alten-
berichtersta ung nicht ausschlie lich im Kontext 
der lokalen Altenarbeit zu suchen. Auch andere 
Gruppen, Dienste und inrichtungen sollten ange-
sprochen werden und k nnen wich ge Beiträge 
zur kommunalen Altenberichtersta ung leisten. 
Beispielsweise k nnen rtliche Hoch-)Schulen 
gezielt für die Unterstützung einzelner Arbeiten 
angefragt und Schülerinnen und Schüler bzw. 
Studierende für verschiedene „Projektarbeiten“ 
zur Unterstützung der Berichtersta ung gewonnen 
werden z.B. Datenerhebung/-eingabe bei Bürger-
befragungen). 

eben personellen Ressourcen gibt es weitere 
M glichkeiten, den nanziellen Aufwand für die 
Berichtersta ung zu begrenzen. So k nnen insbe-
sondere kleinere Kommunen ohne sozialplaneri-
sche I -Aussta ung beispielsweise auf kostenfrei 
zugängliche So ware z.B. Sta s kprogramme für 
die Datenauswertung) zurückgreifen.
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Interne Zuständigkeit festlegen

Wich g für das Gelingen kommunaler Altenbe-
richtersta ung ist die verbindliche Benennung 
einer Ansprechperson in der Kommunalverwal-
tung, die den Prozess koordiniert. Da Seniorenpoli-

k eine Querschni saufgabe ist und Arbeitsabläufe 
nach Dezernat, Ressort oder Fachbereich in Kom-
munen unterschiedlich organisiert sein k nnen, 
gibt es keine allgemeingül ge Regelung, wo die 
Verantwortlichkeit für die Altenberichtersta ung 
anzusiedeln ist. Bereits diese ntscheidung kann 
das rgebnis eines Aushandlungsprozesses sein.  

Für die verwaltungsinterne Zuordnung der kom-
munalen Altenberichtersta ung bieten sich je nach 
Gr e der Kommune unterschiedliche Modelle an. 
In gr eren Kommunen gibt es häu g eine Stabs-
stelle Sozialplanung Dezernatsebene), der die 
Altenberichtersta ung als eil der Fachplanung 
zentral zugeordnet werden kann. Demgegenüber 
k nnen in kleineren Kommunen andere rganisa -
onsformen angemessener sein. Verbreiteter ist 
hier ein Modell, bei dem die jeweiligen Fachpla-
nungen in den Fachbereichen angesiedelt sind. Die 
Zuständigkeit für die Altenberichtersta ung liegt in 
der Regel im Dezernat/Fachbereich „Soziales“. in 
Vorteil dieses Modells besteht in der direkten 
Verbindung von strategischer Fachplanung und 
opera ver Umsetzung.  Bei diesem Modell ist eine 
für die Altenberichtersta ung angestrebte 
fachübergreifende Zusammenarbeit jedoch nicht 
selbstverständlich gegeben, sondern muss gegebe-
nenfalls erst schri weise angebahnt und aufgebaut 
werden.

Aufgaben auf Kreisebene verteilen

Die Frage der Zuständigkeiten für die Altenbericht-
ersta ung stellt sich auf der bene des Kreises und 
der kreisangeh rigen Städte und Gemeinden in 
besonderer Weise. Während Kreise zur rstellung 
einer P egeplanung gesetzlich verp ichtet sind, ist 
dies für die weitergefasste und freiwillige Aufgabe 
der Altenberichtersta ung nicht de niert. 

Wird ein Altenbericht auf Kreisebene erarbeitet, 
stellt sich die Frage, wie die inbindung der kreis-
angeh rigen Städte und Gemeinden gestaltet wird 
und wie diese an dem Prozess ak v beteiligt 
werden k nnen. Der Kreis ist folglich auf die 
Koopera onen der kreisangeh rigen Kommunen 
angewiesen und umgekehrt. 

s gilt, die Rolle des Kreises und die Aufgaben der 
kreisangeh rigen Kommunen sowie vorhandene 

Schni stellen der einzelnen kommunalen inhei-
ten zu beschreiben und Aufgaben der Sozial- und 
Fachplanung zuzuordnen. Die Aufgabenverteilung 
unterscheidet sich dabei je nach Gr e der kreisan-
geh rigen Kommunen.  

In Kreisen mit überwiegend kleinen kreisangeh ri-
gen Kommunen, die häu g selbst nicht oder nicht 
vollumfänglich sozialplanerisch tä g werden 
k nnen, übernimmt der Kreis mehr oder weniger 
weitreichende Planungsaufgaben. Dies kann von 
der Unterstützung bis hin zur vollständigen ber-
nahme planerischer Aufgaben reichen. In Kreisen 
mit mi leren bzw. gr eren Kommunen ist eher 
davon auszugehen, dass infrastrukturelle und 
fachliche Ressourcen für die selbständige bernah-
me von Planungsaufgaben zur Verfügung stehen, 
so dass der Kreis hier überwiegend moderierend 
agiert und kommunale Planungen und Kreispla-
nung aufeinander abs mmt.  

Strukturen der Zusammenarbeit in der 
Kommune au auen  

Mit der Beteiligung relevanter lokaler Akteure sind 
verschiedene Zielsetzungen verbunden. Grund-
sätzlich geht es darum, durch eine breit angelegte 
Beteiligung die Akzeptanz und Qualität der Alten-
berichtersta ung zu bef rdern vgl. Praxisbeispiel 
Rheine, S. 45, Praxisbeispiel Mülheim a.d.R., S. 21, 
Praxisbeispiel Iserlohn, S. 32) und damit auch eine 
häu g notwendige Aufwertung der Seniorenpoli k 
zu unterstützen.  

Für diesen Prozess k nnen verschiedene begleiten-
de Strukturen eingerichtet werden vgl. Abbildung  
5, S. 31). Hierzu geh rt zum Beispiel eine verwal-
tungsinterne Arbeitsgruppe, die Vertreterinnen 
und Vertreter des federführenden Fachbereichs 
z.B. Fachbereich Soziales) und soweit vorhanden 

des Bereichs Sozialplanung sowie gegebenenfalls 
Vertreterinnen und Vertreter einer externen 
wissenscha lichen Beratung umfasst. Die Arbeits-
gruppe kann neben der inhaltlichen und organisa-
torischen Vorbereitung und Bearbeitung der Alten-
berichtersta ung auch koordinierende Aufgaben 
übernehmen.

Darüber hinaus bietet sich die inrichtung einer 
Steuerungsgruppe an, der neben den Mitgliedern 
der oben genannten Arbeitsgruppe weitere 
verwaltungsinterne und verwaltungsexterne Fach-
personen zum Beispiel aus den Fachbereichen 
Wohnen, Stadtentwicklung/-planung oder 
Gesundheit, der kommunalen Seniorenvertretung 
und seniorenrelevanten rtlichen Diensten und 
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inrichtungen) angeh ren k nnen. Die Steuerungs-
gruppe ist zunächst darauf gerichtet, regelmä ig 
Informa onen zur Berichtersta ung intern weiter-
zugeben, um die Beteiligten auf dem aktuellen 
Stand zu halten, ransparenz zu gewährleisten und 
Missverständnisse zu vermeiden. Darüber hinaus 
geht es gezielt darum, das Wissen lokaler xper n-
nen und xperten einzubeziehen. Die Steuerungs-

gruppe ist im Verlauf der Berichtersta ung konzep-
onell begleitend tä g. Au erdem kann sie mit der 

Priorisierung der aus der Berichtersta ung resul-
erenden Handlungsempfehlungen befasst 

werden. Durch die kon nuierliche inhaltliche 
Beteiligung kann zudem die Bereitscha  zur nach-
hal gen Umsetzung der Handlungsempfehlungen 
erh ht werden.

Abbildung : Kommunale Begleitstrukturen zur Altenberichtersta ung

Hilfreich für die Anbahnung und Gestaltung intra-
kommunaler Zusammenarbeit im Kontext der 
Altenberichtersta ung ist ein kommunales eitbild 
vgl. Praxisbeispiele Herten S. 14 und Dorsten S. 

44), das in seiner strategischen Ausrichtung Belan-
ge der Seniorenarbeit und ältere Menschen als 
relevante Zielgruppen im Blick hat. Auf diese Weise 
kann eine entsprechende Sensibilisierung der 
eitungsebene in der Kommunalverwaltung herge-

stellt und für die intrakommunale Zusammenarbeit 
nutzbar gemacht werden.

Die rganisa onsform der Zusammenarbeit hängt 
unter anderem auch von der Gr e der Kommune 
ab. Gr ere Kommunen erfordern komplexere 
Begleitstrukturen mit verschiedenen Gremien, 
während für kleinere Kommunen weniger di eren-
zierte Arbeitsformen angemessener sind. In 
kleinen und mi elgro en Kommunen kann zum 
Beispiel eine erweiterte Arbeitsgruppe als Begleit-
struktur zur kommunalen Altenberichtersta ung 
die in Abbildung 5 beschriebenen Aufgaben wahr-
nehmen. 

Wie die Bereitstellung von Ressourcen sowie die 
Gestaltung von Zuständigkeiten und Zusammenar-
beit im Rahmen der Altenberichtersta ung reali-
siert werden kann, zeigt zum Beispiel die Stadt 
Iserlohn vgl. Praxisbeispiel, S. 32). 
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Steuerungsgruppe

Mitglieder:
weitere Fachbereiche z.B. 

Gesundheit
Stadtplanung/-entwicklung
Wohnen
Bildung

Seniorenvertretung
seniorenrelevante lokale Dienste und Einrichtungen

Aufgaben:
Fachwissen/-kompetenz einbringen
Berichtersta ung konzep onell begleiten
Handlungsempfehlungen priorisieren
Umsetzung anbahnen, unterstützen, übernehmen

Arbeitsgruppe

Mitglieder:
federführender Fachbereich Soziales
Sozialplaner/Sozialplanerin
ggf. wissenscha liche Beratung

Aufgaben:
inhaltliche und organisatorische    
Vorbereitung
Berichtersta ung koordinieren
Daten bereitstellen und au ereiten
Bericht ausarbeiten

Steuerungsgruppe

Arbeitsgruppe
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Praxisbeispiel
Iserlohn

Märkischer Kreis, Regierungsbezirk Arnsberg 

  gro e Mi elstadt mit fünf Stad eilen

  93.119 Einwohnerinnen und Einwohner  

  Fläche: 125,49 km  Bev lkerungsdichte: 742 Einwohner je km )

  Anteil der 65- ährigen und lteren: 21,5  RW: 20,4 )

In Iserlohn wurde der erste Altenbericht 1992 durch eine externe Forschungseinrichtung 
erstellt. Verwaltungsintern war dafür der Bereich Altenarbeit zuständig, von dem auch 
eine Ini a ve zur Weiterentwicklung der Seniorenpoli k ausging. Dem ersten Bericht lag 
ein Prognosezeitraum bis 2005 zugrunde, so dass seitens der Poli k eine entsprechende 
Fortschreibung mit einem Planungshorizont bis 2020 beschlossen wurde. 

Für die Erstellung des Berichtes wurde eine externe Fachberatung beau ragt. Zudem 
wurde verwaltungsintern im ahr 2005 der Arbeitskreis Altenplan besetzt mit Vertreterin-
nen und Vertretern aus Poli k, Seniorenbeirat, Wohlfahrtsverbänden und Verwaltung) 
ini iert. Dabei handelte es sich um eine Unterarbeitsgruppe des Sozialausschusses, die 
gemeinsam mit dem Seniorenbeirat den Prozess kon nuierlich begleitete. Der Bericht 
wurde 2007 vorgelegt. 

Der Altenplan mit insgesamt elf Handlungsfeldern ist Grundlage für die Weiterentwicklung 
der Seniorenarbeit in Iserlohn. Der Arbeitskreis Altenplan besteht weiterhin und trägt 
ma geblich zur Umsetzung der Ergebnisse der Altenberichtersta ung bei.

In den poli schen Gremien wurde zudem beschlossen, dass eine Person innerhalb der Kom-
munalverwaltung dafür zuständig sein muss, den Altenbericht und generell die Seniorenar-
beit weiterzuentwickeln und zukun sfähig zu machen. Mit Unterstützung des Seniorenbei-
rates, des Sozialausschusses und des Rates der Stadt Iserlohn wurde 2009 deshalb die Stelle 
eines Seniorenbeau ragten poli sch beschlossen Bereitstellung von Stellenanteilen). Der 
Seniorenbeau ragte ist seitdem für die Fortschreibung des Altenplans zuständig.

Kreisangeh rige Stadt Iserlohn 2007): Gutachten zum Abschlussbericht der Arbeitsge-
meinscha  Altenplan des Seniorenbeirats der Stadt Iserlohn. Bearbeitung: fastra  Fach-
beratung für Sozialplanung und Bürgerengagement

horsten Klein | eiter der Abteilung für Senioren und Menschen mit Behinderung und 
Seniorenbeau ragter Stadt Iserlohn
thorsten.klein iserlohn.de

@ 
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S nergiee ekte einer integrierten Berichter-
sta ung nutzen

Grundsätzlich stellt die kommunale Altenberichter-
sta ung einen bedeutsamen eilbereich der Sozial-
berichtersta ung dar, dem eine eigenständige 
Berech gung zukommt, wenn man die Bedarfe der 
älteren Bev lkerung auf kommunaler Ebene 
fundiert erfassen und bewerten will. In der Alten-
berichtersta ung steht die Zielgruppe der älteren 
Menschen im Fokus. Auf diese Weise kann darauf 
hingewirkt werden, dass ältere Menschen inner-
halb der kommunalen Sozialpoli k stärkere Beach-
tung erfahren. 

Im Sinne einer querschni lichen Betrachtung kom-
munaler Sozialpoli k und -planung kann eine 
Integra on kommunaler Berichte mit Bezug zur 
Zielgruppe ältere Menschen sinnvoll sein z.B. 
kommunale P ege- oder Gesundheitsberichter-
sta ung). Die kommunale Demogra eberichter-
sta ung stellt eine m gliche Integra onsperspek -
ve dar, sofern darunter eine genera onensensible 
Bedarfserfassung und Planung verstanden wird, 
bei der die Bedarfe aller Genera onen  also auch 
der älteren Bev lkerung  gleicherma en erfasst, 
analysiert und bei der Umsetzung von Ma nahmen 
beachtet werden. 

Aus gerontologischer Sicht ist bei einer integrierten 
Sozial- bzw. Demogra eberichtersta ung grund-
sätzlich darauf zu achten, die Zielgruppe ältere 
Menschen unter Berücksich gung eines di eren-
zierten Altersbildes umfassend in den Blick zuneh-
men. Im Vergleich zu anderen Zielgruppen besteht 
aufgrund der geringen bzw. fehlenden gesetzlichen 
Verbindlichkeit die Gefahr, dass ältere Menschen 
„ausgeblendet“ oder aber stark verkürzt 
ausschlie lich de zitorien ert z.B. im Kontext von 
P egebedür igkeit) betrachtet werden. 

Mit einer integrierten Sozial- bzw. Demogra ebe-
richtersta ung k nnen verschiedene Synergieef-
fekte verknüp  sein wie z.B. eine di erenzierte 
bereichsübergreifende Adressierung von Bedarfen 
einschlie lich frühzei ger präven ver Interven o-

nen), eine ämterübergreifende Datenerhebung 
sowie eine passgenaue Planung und Steuerung bei 
geringen nanziellen Handlungsspielräumen.  
Deshalb sollte jeweils geprü  werden, inwieweit 
ein integrierter Ansatz im kommunalen Berichts-
wesen realisiert werden kann.

Vorteile interkommunaler Zusammenarbeit 
nutzen

Auch bei der interkommunalen Zusammenarbeit 
entstehen Synergiee ekte. Die Zusammenarbeit 
von Kommunen hat in verschiedenen Handlungs-
feldern bereits lange radi on und ist insbesonde-
re vor dem Hintergrund knapper kommunaler 
Haushaltskassen und wachsender Aufgaben ein 
probates Mi el, um Ressourcen und Kompetenzen 
zu bündeln und die Zukun sfähigkeit der Kommu-
nen zu erhalten. Koopera onen zwischen Kommu-
nen erm glichen es, e ek ver und e zienter zu 
arbeiten  beispielsweise wenn es darum geht, 
Infrastruktur zu erhalten bzw. anzupassen oder 
Verwaltungseinheiten für bes mmte Aufgaben zu 
spezialisieren.

Auch wenn die Altenberichtersta ung bislang kein 
typisches Handlungsfeld der interkommunalen 
Zusammenarbeit darstellt, ergeben sich in den 
einzelnen Schri en der Berichtersta ung konkrete 
Ansatzpunkte beispielsweise in Form eines Erfah-
rungsaustauschs, bei der gemeinsamen Bearbei-
tung eines hemas z.B. Mobilität) oder bei der 
Datenerhebung und -analyse z.B. gemeinsame 
Entwicklung von Frageb gen für die Befragung 
lokaler Akteure und/oder der Bürgerinnen und 
Bürger, Zeitersparnis bei der gemeinsamen 
Auswertung von Daten).

Erfahrungen austauschen und Ressourcen 
e zient einsetzen

Gemeinsame Arbeitszusammenhänge und Gremi-
en z.B. auf Kreisebene die P egekonferenz, 
Gesundheitskonferenz, P egestützpunkte, P ege-
beratung, kommunenübergreifende Gremien im 
Bereich der Altenhilfe) oder eine Arbeitsgruppe 
kommunaler Seniorenvertretungen  wie derzeit 
bereits in acht nordrhein-wes älischen Kreisen 
prak ziert  bieten Gelegenheit für den interkom-
munalen Austausch zu verschiedenen Handlungs-
feldern z.B. Par zipa on, Durchführung von 
Bev lkerungsbefragungen), die im Kontext der 
Altenberichtersta ung relevant sind. K nnen 
bestehende regionale Koopera onsstrukturen 
genutzt werden, ist zudem von einem vergleichs-
weise geringen Koordina ons-)Aufwand für die 

rganisa on des interkommunalen Austauschs 
auszugehen. 



 Arbeitshilfe | Kommunale Altenberichtersta ung
   

34

Ressourcen und Strukturen

Gemeinsame Interessen von Älteren enden nicht 
an der Kommunalgrenze. Eine gute interkommuna-
le Zusammenarbeit im Bereich der Seniorenpoli k 
und Altenplanung kann auf Kreisebene z.B. gemein-
sam mit den Altenhilfekoordinatoren der kreisan-
geh rigen Kommunen durch ein gemeinsames 
eitbild „Älter werden“ entwickelt werden vgl. 

Praxisbeispiele Herten, S. 14 und Dorsten, S. 44).

Für einzelne kreisangeh rige Kommunen kann das 
eitbild einen wesentlichen rien erungsrahmen 

für die Erstellung eines eigenen kommunalen 
Altenberichtes darstellen. 

Bei der Entwicklung interkommunaler Koopera o-
nen im Kontext der Altenberichtersta ung sollten 
verschiedene Vorüberlegungen angestellt und 
unter anderem folgende Aspekte berücksich gt 
werden:   

       Ziele de nieren, die mit der interkommunalen
       Zusammenarbeit erreicht werden sollen 
       Zeitliche, nanzielle und personelle Ressourcen
       sichten, bündeln und e zient nutzen
       Handlungsfelder festlegen, die gemeinsam
       bearbeitet werden sollen
      Rollen, Aufgaben und Zuständigkeiten festlegen
      Zusammenarbeit verbindlich koordinieren,
       organisieren und umsetzen
       Ergebnisse interkommunaler Zusammenarbeit
       bewerten, kommunizieren und dokumen eren

Checkliste: Vorbereitung kommunaler
Altenberichtersta ung 

       berzeugungsarbeit und Vermi lung des 
       utzens kommunaler Altenberichtersta ung  
       Einbindung in Kommunalpoli k u.a. kommu- 
       nalpoli scher Au rag) 
       Klare Zuständigkeiten und Ansprechper-
       son en) für die Altenberichtersta ung de nie-
       ren
       p onal: Klärung der Aufgaben und Abs m-
       mung der Koopera on mit externem Dienst-
       leister, der die Altenberichtersta ung unter-
       stützt  
       Verwaltungsinterne, fachübergreifende 
       Berichtersta ung ini ieren und weiter-)ent-
       wickeln
       Koordina on der Zusammenarbeit und der
       Beiträge der einzelnen Fachbereiche Amt für
       Sta s k, Amt für Wohnen und Stadtentwick-
       lung, Sozialamt, Kulturamt, etc.)  
       Etablierung begleitender Gremien zur Alten-
       berichtersta ung 
       Einbindung der Seniorenvertretung und 
       weiterer relevanter lokaler Akteure  
       Par zipa on der älteren) Einwohnerinnen
       und Einwohner
       Einbeziehung vorhandener Kompetenzen und 
       gezielte Kompetenzentwicklung z.B. durch 
       Vernetzung, kollegiale Beratung, Fort- und 
       Weiterbildung) 

,
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Abbildung 6: Grundstruktur kommunaler Altenberichte („Mindeststandard“)

© FfG 2014

Soziodemogra sche Daten au ereiten und 
analysieren

Um die kommunale Ausgangslage und Entwicklung 
einschätzen zu k nnen, ist die Betrachtung sozio-
demogra scher Strukturmerkmale notwendig. Ziel 
der soziodemogra schen Analyse ist eine kleinräu-
mige, d.h. stad eil- oder quar ersbezogene Au e-
reitung vorliegender Bev lkerungsdaten unter 
besonderer Berücksich gung des Altersstruktur-
wandels. Die Au ereitung, Beschreibung und 
Analyse der Daten erfolgt in der Regel in enger 
Zusammenarbeit mit dem Fachbereich Sta s k 
zum methodischen Vorgehen für dieses und die 

folgenden Elemente vgl. Kapitel 3.2.2). 

Lokale Strukturen erfassen und beschreiben

Eine umfassende Bestandsanalyse ist ein weiterer 
Kernbestandteil kommunaler Altenberichterstat-
tung. Dabei geht es darum, die vorhandenen 
lokalen Angebote und Strukturen mit Relevanz für 
ältere Bürgerinnen und Bürger zu erfassen, zu 
beschreiben und zu bewerten. Hierzu ist es wich g, 
eine breit angelegte Analyse vorzunehmen und 
eine m glichst umfassende Sichtweise einzuneh-
men, die den di erenzierten und vielfäl gen 
ebenslagen    und    ebensformen    der     älteren 

.  Durchführung: Was sollte bei der 
Berichterstellung berücksich gt werden

Sind die nanziellen, personellen und strukturellen 
Voraussetzungen für die kommunale Altenbericht-
ersta ung gescha en, rückt die Berichterstellung 
in den Mi elpunkt. In den folgenden drei Schri en 
dreht es sich um die Fragen, welche Inhalte in dem 
Bericht behandelt werden sollen, welche Daten 
und Methoden dazu verwendet werden k nnen 
und welche Schlussfolgerungen und Empfehlungen 
sich aus den Ergebnissen ableiten. Handlungslei-
tend für alle drei Schri e sind auch in dieser Phase 
die par zipa ve Grundausrichtung, die intra- und 
interkommunale Zusammenarbeit sowie die 
Umsetzungsorien erung.

. .1 Schri   „Berichtsstruktur und Hand-
lungsfelder“: Wie sollte ein kommunaler 
Altenbericht aufgebaut sein

Die Vorgabe einer allgemeingül gen detaillierten 
Berichtsstruktur für die Erstellung eines kommuna-
len Altenberichtes ist insofern nicht sinnvoll, da 
sich die jeweils spezi sche Situa on einer Kommu-
ne und die daraus abgeleiteten unterschiedlichen 
Schwerpunktsetzungen in dem Bericht wieder n-
den müssen. Dennoch gibt es einige Basisbestand-
teile, die im Sinne eines Mindeststandards für 
einen quali zierten Altenbericht ma geblich sind. 
Zur Grundstruktur eines kommunalen Altenberich-
tes geh ren folgende Elemente:

Sozio-
demogra sche 

Analyse

Bestands-
analyse

Bedarfs-
analyse

Handlungsempfehlungen 

Dokumenta on der Vorgehensweise und Ergebnisse
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Berichtsstruktur und H
andlungsfelder

Bürgerscha  entspricht. Dementsprechend sind 
bei der Bestandsanalyse neben tradi onellen 
Handlungsfeldern wie Gesundheit und P ege) 
weitere ebens- bzw. Handlungsbereiche und 
mindestens folgende Kernthemen zu 
berücksich gen :

       Soziale Integra on und bürgerscha liches
       Engagement
       Wohnen und Wohnumfeld inkl. Mobilität und
       alltägliche Versorgung) 
       Bildung, Kultur und Freizeit
       Gesundheit und P ege

Darüber hinaus gewinnen hemen, wie Wirtscha , 
Beschä igung Erwerbsarbeit) und echnik auch 
mit Blick auf das Alter an Bedeutung. In den Kom-
munen  sollte  daher  jeweils  er rtert  werden, 
obund inwieweit über die Kernbereiche hinausge-
hende Handlungsfelder in die Altenberichterstat-
tung einbezogen werden k nnen. 

Bedarfe älterer Bürgerinnen und Bürger 
ermi eln

Ein zentrales Element der Altenberichtersta ung 
ist zudem die Durchführung einer Bedarfsanalyse, 
also die Beschreibung und Untersuchung der 
ebenslagen älterer Bürgerinnen und Bürger. Ziel 

ist es, die Perspek ve der älteren Menschen vor 
rt unter Rückgri  auf quan ta ve und qualita ve 

Methoden zu erfassen und ihre Bedarfslagen 
adäquat abzubilden. Dies schlie t durch soziale 
Risiken und Probleme gekennzeichnete bzw. 
bedrohte ebenslagen Älterer u.a. angzeitar-
beitslosigkeit, Armut, Singularisierung, demenziel-
le Erkrankungen, P egebedür igkeit) ebenso ein 
wie individuelle und gesellscha liche Potenziale, 
Gewinne und Stärken des Alter n)s z.B. bürger-
scha liches Engagement, Wirtscha skra  Alter). 

Die Beschreibung und Analyse von Problemlagen 
und Ressourcen älterer Menschen bildet eine 
wich ge Basis für die Weiter-)Entwicklung nutzer-
orien erte Angebote, Dienste und Einrichtungen in 
der Kommune und den einzelnen Sozialräumen.

Handlungsempfehlungen ableiten 

Ausgehend von den Ergebnissen in den verschiede-
nen Analysebereichen geht es anschlie end 
darum, Schlussfolgerungen für die Planung und 
Gestaltung kommunaler Seniorenpoli k zu ziehen. 
Hierzu geh rt die Formulierung von nachvollzieh-
baren Handlungsempfehlungen, einschlie lich der 
Ableitung konkreter Ma nahmen. Für die Hand-
lungsempfehlungen gilt, dass diese der Komplexi-
tät der Analyse entsprechen sollen und die zuvor 
adressierten Kernthemen sowie gegebenenfalls 
vorgenommene Di erenzierungen und Ergänzun-
gen aufgegri en werden vgl. Kapitel 3.2.3). 

Relevante hemen ver efen

Darüber hinaus kann es von Interesse oder aus 
gegebenem lokalen Anlass erforderlich sein, Hand-
lungsfelder zu ver efen, die sich gegenwär g als 
besonders relevant für die Kommune erweisen. Im 
Rahmen der Altenberichtersta ung k nnen somit 
einzelne hemen beispielsweise Wohnen, Bildung 
oder Migra on als Schwerpunkte bearbeitet 
werden. 

Hintergrund und Vorgehensweise dokumen-
eren 

Für die Erstellung des Altenberichtes sind zudem 
weitere Strukturaspekte zu beachten. Dies ist zum 
einen die Formulierung eines Einleitungskapitels, 
das unter anderem den Entstehungskontext der 
Altenberichtersta ung erläutert inklusive 
Beschreibung des poli schen Beschlusses und der 
Beau ragung der Verwaltung), aber auch die 
gewählte Vorgehensweise z.B. Einsatz par zipa -
ver Verfahren) beschreibt. Verwendete Materialien 
und Erhebungsinstrumente sollten im Anhang 
hinterlegt werden. Dies sorgt nicht nur für ranspa-
renz und achvollziehbarkeit in der Kommune, 
sondern kann auch anderen Kommunen Anregun-
gen für die eigene Berichtersta ung bieten.  
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1. Au rag und Vorgehensweise  
2. Iserlohn im 21. Jahrhundert 

Sinkende Bev lkerungszahlen 
Ans eg der Altersgruppe der 60-Jährigen und Älteren bis 2020 
Ans eg der Gruppe der Hochaltrigen bis 2020 
Entwicklungs- und Handlungsbedarf in einer Stadt für alle Genera onen 

3. Entwicklung in den Teilräumen 
Konzentra on der Älteren auf Kerngebiete 
Angleichung der ländlichen Ortsteile an die vorherrschende Altersstruktur 
Hochbetagte in den Ortsteilen und geschlechtsspezi sche Unterschiede 
Berücksich gung der nachrückenden Altersgenera onen in den Ortsteilen 
Ans eg in der Gruppe der älteren Migranten und zunehmende Bedarfe 
Sozio-strukturelle Unterschiede in den Ortsteilen und Auswirkungen auf zukün ige Bedarfe 

4. Alter und seine Vielfalt 
ebenss le und Interessen älterer Menschen 

Engagementraten und Gestaltungswille 
Wohnbedürfnisse und Wohnformen 
Familiärer Zusammenhalt und soziale Netzwerke 
Bildung 
Einkommensstarke Gruppen und Altersarmut 
Behinderte ältere Menschen 
Hilfe- und P egebedür ige 
Das Alter ist weiblich 
Alleinlebende Ältere 
Ältere Migran nnen und Migranten 
Ältere Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 

5. Grundzüge eines seniorenpoli schen Leitbildes der Stadt Iserlohn 
6. Seniorenpoli sche Handlungsfelder 
      

6.1   Gestaltung des ö entlichen Raums 
  Aufenthaltsqualitäten und A rak vität der Stad eile 
  Barriere- und Hindernisfreiheit 

       6.2   Mobilität und Verkehr 
       6.3   Quar ersentwicklung und Wohnen im Alter 
       6.4   Kommunika on, Kultur, Bildung, Sport und Bewegung 

  Bildungs- und Weiterbildungsangebote 
  re punkte, Kommunika onszentren und Begegnungsstä en 
  Bewegung und Sport 

       6.5   Bürgerscha liches Engagement und Par zipa on 
       6.6   Präven on und Gesundheit 
       6.7   Komplementäre und soziale Dienste 

  De ni onen „Komplementäre Dienste“ 
  Informa on und Beratung 
  Begleitende Ini a vrunden 
  Soziale Netzwerke und Nachbarscha shilfen 
  Sta onäre Mi ags sche 
  Haushaltsnahe Dienstleistungen 
  Notrufsysteme 
  Kommunale Anforderungen in Bezug auf den Ausbau haushaltsnaher Dienstleistungen 

       6.8   Demenzversorgung 
       6.9   Ältere Menschen mit Zuwanderungshintergrund 
       6.10   Ältere Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
       6.11 Seniorenwirtscha  
7.     Empfehlungen für das weitere Vorgehen 
         Literatur  

 
          

  

„Gutachten zum Abschlussbericht der Arbeitsgemeinscha  Altenplan
des Seniorenbeirats der Stadt Iserlohn“
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Berichtsstruktur und H
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„Demogra ekonzept für den Kreis Kleve“ 

Abbildungsverzeichnis 
1. Vorbemerkung  

Teil I: Bevölkerungsanalyse  
2. Zur Konzep on der Bevölkerungsanalyse  
3. Bevölkerungsstand und Bevölkerungsstruktur 2007  
4. Demogra sche Entwicklungen seit 1992  
5. Weiterentwicklung der Bevölkerungsstruktur bis 2025  

Teil II: Lebens- und Bedarfslagen im Alter  
6. Beschreibung des weiteren Vorgehens  
7. Rahmenbedingungen des Alter(n)s im Kreis Kleve  

7.1 Informa onen zur Sozialstruktur  
7.2 Par zipa on und bürgerscha liches Engagement  
7.3 Wohnen und Lebensführung  
7.4 Bildung und Kultur  
7.5 Gesundheit und P ege  

8. Repräsenta ve Befragung älterer Personen im Kreis Kleve 
8.1 Beschreibung der S chprobe  
8.2 Wohnen und Lebensführung  
8.3 Soziale Beziehungen und Unterstützungsm glichkeiten  
8.4 Freizeit und Engagement  
8.5 Einstellung zum Älterwerden  

9. Bürgerforen  
9.1 Kerken  
9.2 Kleve  
9.3 Emmerich am Rhein  
9.4 Straelen  
9.5 Weeze  

10. Expertengespräch  
11. Gerontologische Elemente einer Handlungskonzep on „Demogra scher Wandel im Kreis Kleve“  
12. Quellenangaben  
13. Tabellenverzeichnis  
14. Anhang 1: Bevölkerungsdaten  
15. Anhang 2: Daten zu den Rahmenbedingungen des Alter(n)s im Kreis Kleve  

Erhebungsbogen der Datenabfrage  
16. Anhang 3: Daten aus der schri lichen Befragung älterer Einwohnerinnen und Einwohner des 

Kreises Kleve  
Fragebogen: Älter werden im Kreis Kleve  
 

 

 

„Demogra ekonzept für den Kreis Kleve“
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3.2.2 Schri  4 „Daten und Informa onen“: 
Welche Daten werden benö gt 
und wie können sie erhoben werden?

Die Verwendung einer aussagekrä igen Datenba-
sis ist Voraussetzung für eine fundierte kommunale 
Altenberichtersta ung. Kernstück kommunaler 
Altenberichtersta ung ist daher die Au ereitung 
bzw. Erhebung di erenzierter Daten im Rahmen 
der zuvor skizzierten soziodemogra schen Analy-
se, Bestands- und Bedarfsanalyse vgl. Kapitel 
3.2.1). 

Soziodemogra sche Analyse

Im Fokus der Altenberichtersta ung steht in der 
Regel die Bev lkerung der Altersgruppe ab 60 
Jahren. Mit Blick auf die zukün ig Älteren wird in 
einigen Berichten bereits die Bev lkerung ab 45 
bzw. 50 Jahren einbezogen. Voraussetzung einer 
di erenzierten Betrachtung der Lebensphase Alter 
ist eine kleinräumige soziodemogra sche Analyse 
zur Erfassung der Sozial- und Bev lkerungsstruktur 
der Zielgruppe. Zur Lebensphase „Alter“ geh rt die 
gesamte nachberu iche Lebensphase, die heute 
bis zu vier Jahrzehnte umfassen kann. Folglich ist 
die Altenbev lkerung in der Altenberichtersta ung 
nicht als eine homogene Gruppe zu betrachten, 
sondern zwischen verschiedenen Altersgruppen zu 
unterscheiden z.B. 60 bis 70 Jahre, 70 bis 80 Jahre, 
80 Jahre und älter). Ergänzend zu einer Di erenzie-
rung nach Alter sollten im Rahmen der soziodemo-
gra schen Analyse weitere Merkmale wie 
Geschlecht, Migra onsstatus, Haushaltsgr e, 
Familienstand, Einkommen, Erwerbsbeteiligung 
und P egebedür igkeit berücksich gt werden, um 
spezi sche Bedarfslagen erfassen zu k nnen. 

Der Zugang zu soziodemogra schen Daten erfolgt 
in der Regel auf Basis der amtlichen Sta s k z.B. 
Einwohnermeldeamt, Mikrozensus) oder gegebe-
nenfalls durch eigene ergänzende empirische Erhe-
bungen, beispielsweise in Form von Befragungen 
der Bev lkerung vor Ort. 

Die Qualität der Daten bemisst sich primär anhand 
der Aktualität und dem Di erenzierungsgrad der 
vorhandenen Informa onen im Hinblick auf allge-
meine, altersspezi sche und klein-)räumliche 
Angaben. Hierzu geh rt auch, dass die Entwicklung 
der soziodemogra schen Kennzahlen im Zeitver-
lauf betrachtet wird, d.h., dass diese rückblickend 
und vorausschauend mit dem Ist-Zustand vergli-
chen werden. 

Auf diesen Websites sind Daten gebührenfrei 
verfügbar:

Landesbetrieb Informa on und Technik 
Nordrhein-Wes alen (IT.NRW): 
h p://www.it.nrw.de

Sta s sche Ämter des Bundes und der Länder: 
h p://www.sta s kportal.de  
bzw. Regionalsta s k Deutschland: 
h ps://www.regionalsta s k.de 

Bertelsmann S ung: 
h p://www.wegweiser-kommune.de 

Bestandsanalyse

Aufgabe der Bestandsanalyse ist es auf Grundlage 
einer verlässlichen Datenbasis sämtliche Einrich-
tungen und Angebote, die sich an ältere Bürgerin-
nen und Bürger in der Kommune richten, zu erfas-
sen. Moderne Altenberichtersta ung reduziert 
sich nicht auf die Bestandsaufnahme von Hilfs- und 
Unterstützungsangeboten, sondern versteht sich 
als Querschni saufgabe, die sämtliche kommunale 
Handlungsfelder einschlie t und sich an der 
Lebenswelt und -wirklichkeit der älteren Bürger-
scha  orien ert.   

Datengrundlage der Bestandsanalyse k nnen 
unterschiedliche Datenquellen sein. In Frage 
kommen dabei kommunale Datenbestände, 
Sekundärdatenquellen oder ergänzende Erhebun-
gen, zum Beispiel eine Befragung der betre enden 
Einrichtungen. Im Zuge der Bestandsaufnahme 
k nnen auch Angaben zur tatsächlichen Nutzung 
und Erreichbarkeit der Angebote gesammelt 
werden  weitere Qualitätskriterien vgl. S. 17f.).   

Bedarfsanalyse

Für eine umfassende Bedarfsanalyse älterer Men-
schen sollten sowohl quan ta ve als auch qualita-

ve Datenerhebungen verwendet werden. Nach-
folgend werden beide Methoden im berblick 
beschrieben und ihre Anwendung auf der kommu-
nalen Ebene exemplarisch vorgestellt.
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Quan ta ve Methoden

Unter  quan ta ven  Methoden  werden  die  wei-
testgehend standardisierte Erhebung von Daten-
material und die Auswertung desselben mit sta s-

schen Verfahren verstanden. Im Kontext der 
Bedarfsanalyse prozessualer Altenplanung dienen 
quan ta ve Erhebungen insbesondere dazu, auf 
Grundlage von präzisen Daten zu soziodemogra -
schen Merkmalen und zu einzelnen Lebenslagedi-
mensionen gegenwär ge und kün ige Bedarfe 
einzuschätzen. Mit Hilfe von standardisierten 
schri lichen Befragungen k nnen Informa onen 
von einer gro en Anzahl älterer) Bürgerinnen und 
Bürger erhoben werden. Hierzu wird eine S chpro-
be aus der Grundgesamtheit gezogen, die dann 
befragt wird.

Um repräsenta ve Ergebnisse erzielen und eine 
aussagekrä ige Analyse der Daten durchführen zu 
k nnen z.B. auf Stad eil-/Quar ersebene, für 
verschiedene    Altersgruppen     oder    nach    Ge-
schlecht), muss die Auswahl der Befragten zufällig 
erfolgen und die Anzahl der Befragten ausreichend 
gro  sein. Einen festgelegten Richtwert gibt es 
hierfür nicht, da die erforderliche Anzahl sowohl 
von der Grundgesamtheit als auch von der Frage-
stellung abhängt. Die Befragten sollten die Grund-
gesamtheit hinsichtlich des Geschlechts, des Alters 
oder  anderer,  für  das untersuchte Gebiet charak-
teris schen    Eigenscha en,   repräsen eren  bei-
spielsweise in Quar eren mit hoher Zuwande-
rung). 

Die hemenfelder der Befragung sollten den Hand-
lungsfeldern, die für die Altenberichtersta ung 
ausgewählt wurden, entsprechen, bzw. solche 
Lebenslagenbereiche einbeziehen, zu denen kaum 
andere Daten vorliegen. Der Umfang der Fragen 
sollte so bemessen werden, dass damit auf der 
einen Seite aussagekrä ige Schlussfolgerungen 
gezogen werden k nnen, aber auf der anderen 
Seite die Befragten bezüglich der Länge und 
Formulierung der Fragen nicht überfordert 
werden. Die Art der Formulierung einer Frage kann 
das Antwortverhalten stark beein ussen. Daher 
sollten die Fragen sehr gut überlegt und wissen-
scha liche Standards der Datenerhebung berück-
sich gt werden.

Ein besonders wich ger und nicht zu unterschät-
zender Aspekt bei Befragungen ist die Gewährleis-
tung der Anonymität. Diese muss ausdrücklich im 
Anschreiben an die Einwohnerinnen und Einwoh-
ner angesprochen und garan ert werden. Anony-
mität wird durch eine von pers nlichen Daten 

unabhängige Datenerhebung, -eingabe und -analy-
se erreicht. Das bedeutet, dass in dem Fragebogen 
keine Angaben zu Name und Adresse abgefragt 
und mit dem Datensatz in Verbindung gebracht 
werden dürfen. 

Um eine Beteiligung von älteren  Menschen mit 
k rperlichen oder geis gen Einschränkungen an 
standardisierten, meist schri lichen  Befragungen  
zu erm glichen und zu bef rdern,  ist zum eil 
Hilfestellung bei der Beantwortung des Fragebo-
gens notwendig. Diese kann unter anderem durch 
aufsuchende Unterstützung erreicht werden, was 
entsprechende personelle Kapazitäten erforderlich 
macht. Die vorübergehende Au ebung der Anony-
mität im Rahmen einer solchen unterstützten 
Befragung  ist zulässig. Die Anonymität muss bei 
der weiteren Datenverarbeitung aber wiederher-
gestellt werden.

Qualita ve Methoden

Qualita ve Methoden d.h. nicht- bzw. teilstandar-
disiertes Vorgehen) weisen im Vergleich zu quan -
ta ven Methoden eine gr ere Alltagsnähe auf 
und erfüllen in besonderem Ma e den Anspruch 
eines Instrumentariums „mit dem prozessorien-

ert gehandelt, ausgewertet und re ek ert 
werden kann“.  Damit ist es m glich für die Alten-
berichtersta ung relevante soziale Dynamiken zu 
ermi eln. Durch ein o enes, par zipa ves, 
zielgruppen- und problemorien ertes Vorgehen 
k nnen Informa onen eher aus der Perspek ve 
der Betro enen gewonnen werden. 

Ziel des Einsatzes qualita ver Methoden im 
Rahmen der Altenberichtersta ung ist es, Zugang 
zum Sozialraum und zu den Lebenswelten älterer 
Bürgerinnen und Bürger zu erhalten.  Zu diesem 
Zweck kann eine Vielzahl qualita ver Methoden 
eingesetzt werden. Es bieten sich insbesondere 
zwei methodische Zugänge an: teilnehmende 
Beobachtungen und dialogorien erte Befragungs-
methoden.

Teilnehmende Beobachtungen erforschen den 
Sozial- und Lebensraum der Adressa nnen und 
Adressaten mit dem Ziel, Alltagshandeln in der 
Lebenswelt der Betro enen zu erfassen und 
verstehend zu interpre eren. Bei der teilnehmen-
den Beobachtung handelt es sich also um eine 
Methode, bei der die natürliche Umgebung der 
Zielgruppe erfasst wird. Somit bietet die Methode 
der Beobachtung einen idealen Eins eg zur Unter-
suchung des Feldes an, auf dem andere Methoden 
z.B. Befragungen) au auen k nnen. 
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Hierzu können zum Beispiel zu unterschiedlichen 
ageszeiten gemeinsam mit den Bewohnerinnen 

und Bewohnern Erkundungsgänge und Stad eil- 
oder     Quar ersbegehungen      „Stad eilspazier-
gänge“) durchgeführt werden.   Die so getä gten 
Beobachtungen innerhalb des Sozialraums der 
Zielgruppe sind anschlie end zu dokumen eren. 

Dialogorien erte Befragungsmethoden mit 
einem besonderen Fokus auf Bürgerbeteiligung 
und Par zipa on eignen sich besonders gut, um 
Informa onen direkt von der Zielgruppe zu erhal-
ten vgl. Kapitel 2). Das zu wählende Verfahren 
hängt primär von der Fragestellung und der Zielset-

zung ab. Während einige Verfahren bereits eine 
vorgegebene hemenauswahl haben können z.B. 
Informa onsveranstaltungen, Podiumsdiskussio-
nen), eignen sich andere Verfahren besonders, um 
neue und für die Zielgruppe relevante hemen zu 
iden zieren oder zu ver efen z.B. Bürgerforen, 
Open-Space-Konferenzen) sowie Handlungsmög-
lichkeiten zu entwickeln und umzusetzen z.B. 
Senioren-Expertenworkshops, Zukun swerkstät-
ten). Die nachfolgende bersicht beschreibt ausge-
wählte Methoden und mögliche Anwendungsbe-
reiche im Kontext kommunaler Altenberichterstat-
tung.  

bersicht 3: Charakteris ka verschiedener ualita ver Methoden

,

Methoden 
Möglicher 

Anwendungsbereich 
Zielvorstellung Teilnehmerzahl Dauer 

Informa ons-
veranstaltung 

Informieren über 
aktuelle Entwicklungen 
und Projekte bzw. 
Projektstand 

Informa onsaustausch, 
Akzeptanz und 
Sensibilisierung 
bewirken 

Kleingruppen - 
Gro gruppen 

Mindestens  
30 Minuten 

Podiumsdiskussion Ini ierung von 
poli schen) Deba en 

Interesse an 
poli scher) 

Mitwirkung wecken 

Flexibel Mindestens  
45 Minuten 

Bürgerforum 
(auch als 
Interne orum 
durchführbar)  

Diskussion regionaler 
Sachverhalte und 
dialogorien erte 
Entwicklung von 
Handlungsmöglichkeiten 

Ini ierung ö entlicher 
Deba en, Stärkung 
demokra scher 
Kompetenzen 

Gro gruppen: 
300 bis mehrere 
Tausend 
Personen 

Mehrere 
Wochen 

Stad eilspaziergang Gemeinsame Sondierung 
des Stad eils mit den 
Einwohnerinnen und 
Einwohnern, 
Teilnehmende 
Beobachtung als 
aufsuchende 
Datenerhebung 

Sozial-)räumliche 
Analyse, 
Infrastrukturanalyse 

Kleingruppen Flexibel 

Zukun swerksta  Langfris g wirkende 
Veränderungsprozesse 
einleiten und Projekte 
beein ussen 

Krea ve Ansätze zur 
Lösung komplexer 
Probleme, Entwicklung 
gemeinsamer 
Zukun sperspek ven 

Flexibel: 
max. 25 
Personen pro 
Gruppe 

2 bis 3 Tage 

Bürgerrat Kommunale 
Entwicklungen begleiten 
und lokale Themen 
aufnehmen 

Beein ussung 
ö entlicher Diskussion, 
Beratung von 
Entscheidern 

Kleingruppen: 
8 bis 12 
Personen 

Zweitägige 
Tre en im 
Abstand von 
mehreren 
Monaten 

Bürgerpanel Feedback für Poli k und 
Dienstleister einholen, 
langfris ge Veränderung 
der ö entlichen 
Meinung 

Beratung von 
Entscheiderinnen und 
Entscheidern 

Gro gruppen: 
500 bis 2.500 
Personen 

3 bis 4 Jahre 
pro Jahr bis 

zu vier 
Umfragen) 

pen-Space-
Konferenz 

Sachverhalt, der eine 
neue krea ve Idee 
voraussetzt 

Brainstorming und 
Entwicklung neuer 
Ideen 

Flexibel: 
bis zu 2.000 
Personen 

1 bis 3 Tage 

 

Beratung von 
Entscheiderinnen und
Entscheidern 
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Exemplarisch wird hier die Stad eilkonferenz als 
Beispiel einer qualita ven Methode vorgestellt, die 
sich in der Praxis vielfach bewährt hat. Stad eilge-
spräche bzw. Stad eilkonferenzen sind eine Form 
des BürgerForums . Gegenstand solcher stad eil- 
bzw. quar ersbezogener Tre en ist es, Handlungs-
felder, Probleme und Aufgaben zu iden zieren, 
Handlungsschwerpunkte zu priorisieren und stadt-
teil- bzw. quar ersbezogene Ziele zu formulieren. 
Hierfür werden alle älteren Personen aus dem 
Stad eil oder dem Quar er eingeladen. Es sollte 
darauf geachtet werden, dass sich möglichst alle 
Menschen angesprochen fühlen, damit die Ergeb-
nisse der Stad eilgespräche repräsenta v für den 
Sozialraum sind. Die Stad eilgespräche sollten von 
örtlichen Akteuren mit Unterstützung der Kreis-, 
Stadt- oder Gemeindeverwaltung organisiert und 
moderiert werden. 

Weiterführende Hinweise zu methodischen 
Verfahren:

Projekt „Sozialraumorien erte kommunale Pla-
nung von Hilfe- und nterstützungsarrangements 
für Menschen mit und ohne lebensbegleitende 
Behinderung im Alter – SoPHiA“: Op mierung und 
Weiterentwicklung bestehender Planungspraxen 
zu einer inklusiven kommunalen Sozialplanung:
h p://www.katho-nrw.de/index.php?id 5764

Eine umfangreiche und übersichtliche Auswahl für 
quan ta ve und qualita ve Methoden bietet der 
Modulbaukasten des Projekts „Altengerechte 
Quar ere in NRW“:
h p://www.aq-nrw.de

Hintergrundwissen und prak sche Hinweise 
werden im Instrument und Handbuch „Sozialpla-
nung für Senioren“ SoSe) gegeben: 
h p://www.sozialplanung-senioren.de
Fragebogen/-bausteine zur Bestands- und Bedarfs-

analyse: h p://www.sozialplanung-senioren.de/
frageboegen-bausteine)

Die Bertelsmann S ung stellt im Rahmen des 
„Handbuch kommunale Seniorenpoli k“ (2009) 
eine Werkzeugkiste auf CD zur Verfügung, die 
unter anderem ein „Handout zu den empirischen 
Spaziergängen“ enthält.

Literatur:

Blaumeiser, Heinz/Blunck, Anne e/Klie, Thomas/
Pfundstein, Thomas/Wappelshammer, Elisabeth 
(2002): Handbuch Kommunale Altenplanung. 
Grundlagen  Prinzipien  Methoden. Frankfurt am 
Main: Eigenverlag des Deutschen Vereins für 
ö entliche und private Fürsorge.

Kühn, Konstanze/Porst, Rolf (1999): Befragung 
alter und sehr alter Menschen: Besonderheiten, 
Schwierigkeiten und methodische Konsequenzen. 
ZUMA  Arbeitsbericht (99/03). Abru ar unter: 
www.gesis.org

Nachfolgend wird die Datenerhebung und -analyse 
im Rahmen der Altenberichtersta ung an drei 
Praxisbeispielen verdeutlicht, wobei vor allem die 
Bestands- und Bedarfsanalyse fokussiert wird. 

Quelle: FfG, 2014. Eigene Darstellung in Anlehnung an Bertelsmann S ung (2009, 2010).

Methoden 
Möglicher 

Anwendungsbereich 
Zielvorstellung Teilnehmerzahl Dauer 

World - Café Sachverhalt, der eine 
neue krea ve Idee 
voraussetzt 

Einsatz kollek ver 
Intelligenz 

Flexibel:  
bis zu 1.200 

Flexibel: 
3 Stunden 
bis 2 Tage 

Zukun skonferenz Scha ung gemeinsamer 
Perspek ven, die von 
allen Interessengruppen 
akzep ert werden 

Entwicklung langfris ge 
Strategien und Ziele 

Mi elgro e 
Gruppen  

2 bis 3 Tage 

Senioren - 
Expertenworkshop 

Verwendung 
bürgerscha licher 
Kompetenzen und 
Nutzung kommunaler 
Strukturen 

Entwicklung 
gemeinsamer 
Projek deen 

Flexibel Flexibel 
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Praxisbeispiel
Kreis Kleve

Regierungsbezirk Düsseldorf

  Kreis mit 16 kreisangehörigen Kommunen  
  302.698 Einwohnerinnen und Einwohner

  Fläche: 1.232,99 km  (Bevölkerungsdichte: 245,5 Einwohner je km )

  Anteil der 65-Jährigen und Älteren: 19,3  (NRW: 20,4 )

Auf Grundlage eines Ratsbeschlusses wurde 2009 ein wissenscha liches Forschungsins -
tut damit beau ragt, ein Demogra ekonzept für den Kreis Kleve mit dem Fokus auf die 
Lebensphase Alter zu erstellen. Mit dem Demogra ebericht sollte eine Fortschreibung 
verschiedener früherer Planungsinstrumente (P egeplan, Altenplan im Kreis Kleve und 
„Bericht zur Lage älterer und p egebedür iger Menschen im Kreis Kleve“) erfolgen. 

Die Bestandsanalyse orien erte sich an bedeutsamen Lebenslagen im Alter und richtete 
sich an den Kreis und seine kreisangehörigen Kommunen. Sie schloss fünf Bereiche ein: 
Demogra sche und sozialstrukturelle Informa onen (u.a. Angaben zu Leistungsempfän-
gern), Par zipa on und bürgerscha liches Engagement (poli sche Mitwirkung, Engage-
ment in Vereinen, Beratung und Informa on, Projekte), Wohnen und Lebensführung 
(Wohnungsangebot, spezielle Wohnformen, Dienstleistungsangebote), Bildung und Kultur 
(Einrichtungen der Erwachsenenbildung, Kulturangebote, Seniorenbegegnungsstä en) 
sowie Gesundheit und P ege (Angebote zur gesundheitlichen und p egerischen Versor-
gung im Alter). Au erdem wurde die Zuständigkeit für die Angelegenheiten älterer Men-
schen in den Kommunen abgefragt.

Für die Bedarfsanalyse wurden zwei Herangehensweisen gewählt: Zum einen wurde die 
Perspek ve der älteren Bevölkerung durch eine repräsenta ve schri liche Befragung 
ermi elt. Zum anderen wurde im Rahmen von Bürgerforen in fünf der kreisangehörigen 
Kommunen der Frage nachgegangen, wie die Einwohnerinnen und Einwohner im Alter 
leben möchten.

Durch den Prozess der Berichterstellung wurde z.B. das Seniorenforum ak viert und für 
die vielfäl gen Aspekte des Alterns sensibilisiert. Das Forum besteht aus 16 ehrenamtli-
chen Vertreterinnen bzw. Vertretern der kreisangehörigen Kommunen sowie sieben 
Vertreterinnen bzw. Vertretern der Kreistagsfrak onen. Aus dem Demogra ebericht hat 
sich auch die Erkenntnis entwickelt, dass insbesondere die Versorgungssitua onen älterer 
Menschen im Rahmen eines empirischen Controllings zu beobachten sind. Der Kreistag 
hat in seiner Sitzung im Mai 2012 daher die Verwaltung beau ragt, einen jährlichen Cont-
rollingbericht „Demogra scher Wandel  Versorgungssitua on älterer Menschen“ zu 
erstellen.

Kreis Kleve (2010): Demogra ekonzept für den Kreis Kleve. Untersuchungsbericht und 
Handlungsempfehlungen. Bearbeitung: Forschungsgesellscha  für Gerontologie 
e.V./Ins tut für Gerontologie an der TU Dortmund.

Günter Franik | Fachbereichsleitung Jugend, Soziales und Jobcenter Kreis Kleve
Guenter.Franik kreis-kleve.de

@ 

 

D
at

en
 u

nd
 In

fo
rm

a
on

en



 Arbeitshilfe | Kommunale Altenberichtersta ung
   

D
aten und Inform

a
onen

44

Praxisbeispiel
Dorsten

Kreis Recklinghausen, Regierungsbezirk Münster

  Gro e Mi elstadt mit 11 Stad eilen  
  75.547 Einwohnerinnen und Einwohner  

  Fläche: 171,20 km  (Bevölkerungsdichte: 441 Einwohner je km )

  Anteil der 65-Jährigen und Älteren: 21,0  (NRW: 20,4 )

Ausgangspunkt für den Seniorenförderplan Dorsten war das Leitbild „Älter werden in 
Dorsten“, das im Oktober 2006 vom Rat der Stadt verabschiedet wurde. Ein Kerngedanke 
des Leitbildes war die Forderung nach der Erstellung eines Altenhilfeplans und die Anpas-
sung der Versorgungsstrukturen an die zukün igen Bedarfe. Die Leitbildentwicklung war 
Teil eines kreisweiten Prozesses, den der Kreis Recklinghausen mit wissenscha licher 
Begleitung ini iert ha e.

Im Zentrum des 2009 verö entlichten Berichts stand eine umfassende Bestandsaufnahme 
auf Grundlage kommunaler Datenbestände, die einen alter(n)srelevanten berblick zur 
lokalen Infrastruktur vorstellte. Au auend auf den Schwerpunkten des Leitbildes fokus-
sierte die Analyse die Handlungsfelder Par zipa on und bürgerscha liches Engagement  
Wohnen und Lebensführung  Bildung, Migra on und Kultur sowie Präven on, Gesundheit 
und P ege. Jedes Themenfeld beinhalte konkrete Handlungs- bzw. Ma nahmenempfeh-
lungen.

Im Sinne einer par zipa ven Bedarfsanalyse wurde in allen elf Dorstener Stad eilen 
Stad eilgespräche mit dem Ziel durchgeführt, die ältere Bürgerscha  bei den Planungs-
prozessen zu integrieren und konkrete Interessen abzufragen. Hierzu wurden Bürgerinnen 
und Bürger aus Verbänden und Ini a ven des Stad eils, sowie aus Seniorentre s und 
-begegnungsstä en eingeladen sich zu beteiligen. Etwa 300 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer nutzten die Gelegenheit, Wünsche und Anregungen zu den Themenschwerpunkten 
zu äu ern. Des Weiteren wurde ein Fragebogen ausgegeben, der 20 weitere Themenbe-
reiche behandelte. Zur Au ereitung der Ergebnisse und zur Entwicklung von Handlungs-
empfehlungen wurden im Anschluss an die Stadteilgespräche Arbeitsgruppen gebildet, an 
denen sich lokale Akteure der Seniorenarbeit beteiligen konnten.

Seit der Verö entlichung des Seniorenförderplans wurden viele Handlungsempfehlungen 
umgesetzt. Beispielsweise wurde das Ziel, dass ältere Menschen in Dorsten möglichst 
lange in ihren eigenen Wohnungen leben können, durch Ma nahmen wie die Sensibilisie-
rung von Architekten für das Thema Wohnen im Alter, die Stärkung der Rolle des Senioren-
beirats und niedrigschwellige Unterstützungsangebote für den Alltag gefördert.

Stadt Dorsten (2009): Älter werden in Dorsten  Herausforderungen und Chancen. 
Bearbeitung: Sozialamt Stadt Dorsten/Seniorenbüro.

Petra Kuschnerenko | Altenhilfeplanung und Koordinatorin für demogra sche Fragen 
Stadt Dorsten 
Petra.Kuschnerenko dorsten.de 
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Praxisbeispiel
Rheine

Kreis Steinfurt, Regierungsbezirk Münster

  Gro e Mi elstadt mit 24 Bezirken  
  73.484 Einwohnerinnen und Einwohner  

  Fläche: 144,86 km  (Bevölkerungsdichte: 507 Einwohner je km )

  Anteil der 65-Jährigen und Älteren: 19,6  (NRW: 20,4 )

Im Jahr 2008 wurde von Vertreterinnen und Vertretern aus Poli k und Verwaltung in 
Rheine entschieden, einen aktuellen Altenplan zu erstellen, der neben Angaben zur 
p egerischen Infrastruktur auch die darüber hinaus gehenden seniorenbezogenen Infra-
strukturen sowie die Bedarfe der älteren Zielgruppe abbildet. 

Die Erstellung des Sozialplans Alter erfolgte mit wissenscha licher Begleitung. Verwal-
tungsintern waren die Abteilungsleiterin für den Bereich Seniorenarbeit und der Sozialpla-
ner, beide zugehörig zum Fachbereich Jugend, Familie und Soziales, zuständig. Die Daten-
bereitstellung und -au ereitung erfolgte durch den Sozialplaner. 

Im Mi elpunkt des Berichtes stand eine Befragung der Bürgerscha  in Rheine ab 60 
Jahren mit folgender Lei rage: Wie ist die Lebenslage und Lebensqualität älterer Men-
schen in Rheine zu bewerten und wo zeigen sich Handlungserfordernisse? Die schri liche 
Befragung umfasste 58 Fragen aus unterschiedlichen Themenbereichen (z.B. Lebenslagen  
Wohnen und Sozialraum  Par zipa on und bürgerscha liches Engagement  Lebensquali-
tät und Zufriedenheit sowie Lernen, Bildung und Kultur). Es wurde eine nach Stad eilen 
gewichtete Quotens chprobe gezogen. Druck und Versand der Fragebögen erfolgte über 
die Stadt Rheine zusammen mit einem Anschreiben der Bürgermeisterin. 

Auf Basis der Befragungsergebnisse wurden umfangreiche Handlungsempfehlungen 
beschrieben. Nach einer Priorisierung der Themen entschied man sich dafür, zunächst die 
Handlungsempfehlung zur Weiterentwicklung der Seniorenbegegnungsstä en aufzugrei-
fen. Daraus entstand ein Pilotprojekt zur Entwicklung eines Bürgertre s. 

Stadt Rheine (2010): Sozialplan Alter. Bearbeitung: Forschungsins tut Geragogik (FoGera).

Christa Heufes | Verantwortliche für die Seniorenarbeit im Fachbereich Jugend, Familie 
und Soziales Stadt Rheine 
christa.heufes rheine.de 
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Schlussfolgerungen

3.2.3 Schri  5 „Schlussfolgerungen“:
Wie können Handlungsempfehlungen
generiert werden?

Die Generierung von Handlungsempfehlungen 
beginnt nicht erst am Ende des Prozesses der kom-
munalen Altenberichtersta ung. Die Grundsteine 
hierfür werden bereits bei der Konzep onierung 
des Berichts gelegt. Die Umsetzungsorien erung 
sollte durchgängig in alle Schri e ein ie en, wie 
die folgenden Fragestellungen beispielha  
verdeutlichen:
       Wo liegt der grö te Handlungsbedarf? 
       Welche Themenfelder sollten ver e
       bearbeitet werden? 
       Welche Daten werden für die Beantwortung
       dieser Fragen benö gt? 
       Welche Sichtweise vertreten die
       Bürgerinnen und Bürger? 
       Welche Akteure sind für die Umsetzung
       von Ma nahmen von Bedeutung und 
       wie können die Ma nahmen in die Wege
       geleitet werden?

Handlungsbedarfe beteiligungs-
orien ert ermi eln

Basis für die Ableitung von Handlungsempfehlun-
gen sind die erhobenen Daten  also die Ergebnisse 
der soziodemogra schen Analyse, der Bestands- 
und der Bedarfsanalyse. Die Auswertung dieser 
Daten gibt Anhaltspunkte dafür, ob und welche 
Handlungsbedarfe gegenwär g bestehen und wie 
dringend diese bearbeitet werden müssen. Gerade 
in Kommunen mit begrenztem nanziellen Spiel-
raum ist eine fundierte Prioritätensetzung notwen-
dig. Eine Gewichtung der Handlungsfelder ist 
zudem unumgänglich, weil es in der Regel nicht 
möglich ist, zu allen Themen und in allen Quar e-
ren gleichzei g im selben Ausma  ak v zu sein. 

Um den Handlungsbedarf konkret zu ermi eln, ist 
auch hier der par zipatorische Gedanke aufzugrei-
fen und unter Rückgri  beteiligungsorien erter 
Methoden konsequent umzusetzen. Auf diese 
Weise können Probleme und drängende Hand-
lungsfelder aus unterschiedlichen Blickwinkeln 
erörtert, Ergebnisse re ek ert und passgenaue 
Lösungsansätze entwickelt werden.
 
Handlungsempfehlungen dokumen eren

Für die Dokumenta on der Handlungsempfehlun-
gen gibt es verschiedene Varianten. Handlungs-

empfehlungen können am Ende des Berichts 
aufgeführt werden oder sie können jeweils im 
Anschluss an die einzelnen Kapitel platziert 
werden. Dabei können für jedes Themenfeld Ziele 
und Bedarfe mit konkreten Hinweisen zur Umset-
zung formuliert werden. Bei dieser Vorgehenswei-
se ist es hilfreich, die Handlungs- und Ma nahmen-
empfehlungen abschlie end zusätzlich in einer 

bersicht zusammenzuführen (vgl. Praxisbeispiel 
Dorsten S. 44  vgl. Praxisbeispiel Kempen S. 47).

Umsetzung planen und vorbereiten

Damit die Ergebnisse der kommunalen Altenbe-
richtersta ung zeitnah in der Praxis aufgegri en 
werden, können über die Handlungsempfehlungen 
hinaus konkrete Umsetzungspläne ausgearbeitet 
werden. Um eine möglichst hohe Beachtung und 
Verbindlichkeit zu erzielen, sollte dies im 
Ausschuss thema siert werden. Hier werden die in 
der Altenberichtersta ung fokussierten Arbeitsfel-
der beraten und mit Zuständigkeiten sowie Priori-
täten versehen. Die Ergebnisse der Beratungen 
werden dokumen ert und in der Kommune 
verbreitet. Hier bietet sich beispielsweise die 
Erstellung einer tabellarischen bersicht zu den 
vereinbarten Prioritäten, Zuständigkeiten und dem 
gegebenenfalls erforderlichen Personal- und 
Finanzbedarf an. Die bersicht kann au erdem 
auch Aussagen zur zeitlichen Realisierbarkeit 
tre en (kurz-, mi el-, langfris g). Sie ist ein gutes 
Hilfsmi el, um die Umsetzung zu befördern und 
die Umsetzungsschri e zu evaluieren. Eine trans-
parente Verbreitung der Vereinbarungen kann 
beispielsweise über das Ratsinforma onssystem 
der Stadt sichergestellt werden (vgl. Praxisbeispiel 
Beckum S. 50).

Checkliste: Schlussfolgerungen 

       Di erenzierte Analysen nden sich in di eren-
       zierten Handlungsempfehlungen wieder
       Planung, Umsetzung und Finanzierung sind
       miteinander verknüp
       Ziele sind mit Zeiträumen hinterlegt
       Ziele sind mit klar formulierten Indikatoren
       beschrieben, um die Zielerreichung
       überprüfen zu können



 Arbeitshilfe | Kommunale Altenberichtersta ung
   

47

Praxisbeispiel
Kempen

Kreis Viersen, Regierungsbezirk Düsseldorf

  kleine Mi elstadt mit vier Stad eilen  
  34.618 Einwohnerinnen und Einwohner

  Fläche: 68,8 km  (Bevölkerungsdichte: 503 Einwohner je km )

  Anteil der 65-Jährigen und Älteren: 21,4  (NRW: 20,4 )

In Kempen besitzt die Erstellung der Altenhilfeplanung bereits lange Tradi on, der erste 
umfangreiche Bericht wurde 1992 erarbeitet. Im Jahr 2005 wurde die Fortschreibung der 
Altenhilfeplanung durch den Rat der Stadt beschlossen und ein wissenscha liches Ins tut 
mit der Erarbeitung des Berichtes beau ragt. Der Bericht enthält neben sozialsta s schen 
Analysen eine Befragung der Anbieter von Leistungen für Seniorinnen und Senioren und 
eine Befragung der Kempener Bürgerinnen und Bürger ab 60 Jahren. 

Im Bericht wurden zehn verschiedene Handlungsfelder formuliert und Empfehlungen 
unter Bezugnahme auf die erhobenen Daten und gewonnenen Erkenntnisse für das weite-
re Vorgehen gegeben: (1) alterna ve Wohnformen scha en, (2) Wohnberatung intensivie-
ren, (3) Vernetzung der komplementären Hilfe- und Unterstützungsangebote fördern, (4) 
Begegnungsstä en fortentwickeln, (5) Bürgerscha liches Engagement weiter stärken, (6) 
genera onsübergreifende Ak vitäten fördern, (7) p egende Angehörige unterstützen, 
freiwillige Kontaktpersonen im Quar er gewinnen, (9) Wohnumfeldverbesserung in den 
Stad eilen und (10) Verbesserung der Mobilität von Seniorinnen und Senioren.

Handlungsempfehlung 6 (exemplarisch): Zum Thema „genera onsübergreifende Ak vitä-
ten fördern“ wurde von den „jüngeren“ Senioren gewünscht, mehr genera onenübergrei-
fende Angebote anzubieten, während Hochaltrige altersspezi sche Angebote bevorzug-
ten. Die räumliche Nähe von Angeboten war für diejenigen wich g, die in umliegenden 
Stad eilen wohnen. Eine Lösung wurde darin gesehen, für ausgewählte Veranstaltungen 
Fahrdienste zu organisieren. Obwohl in Kempen genera onenübergreifende Projekte 
bisher nicht nachhal g waren, wird aufgrund der Aussagen der Befragten ein verstärkter 
„Dialog der Genera onen“ angestrebt.

Stadt Kempen (2006): Fortschreibung der Altenhilfeplanung Kempen. Ausgangsjahr 2006 
mit Perspek ve auf das Jahr 2020. Bearbeitung: O o-Blume-Ins tut für Sozialforschung 
und Gesellscha spoli k e. V.

Petra Sdunek | Amtsleiterin  Amt für Soziales und Senioren Stadt Kempen
petra.sdunek kempen.de 
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Ein kommunaler Altenbericht wird nicht zum 
Selbstzweck geschrieben, sondern sollte immer als 
Planungsinstrument für die Umsetzung von Ma -
nahmen verstanden werden. Kommunale Altenbe-
richtersta ung braucht Kon nuität, um Verände-
rungen der jeweiligen örtlichen Rahmenbedingun-
gen zu erfassen und eine berprüfung und Anpas-
sung von Handlungsstrategien und Ma nahmen zu 
ermöglichen. Es ist daher sinnvoll, die Berichter-
sta ung 

       in den kommunalen Strukturen zu verankern, 
       in regelmä igen Abständen fortzuführen und 
       dabei
 

      Daten zu aktualisieren und bisherige Entwick
       lungen zu überprüfen, zu bewerten und gege-
       benenfalls darauf bezogene Ma nahmen an-
       zupassen sowie
 

                                      ini ierte Par zipa onsformen und/oder
       -gruppen zu p egen und fortzuführen. 

Altenberichtersta ung kommunalpoli sch 
und verwaltungsintern verankern

Wie bereits in Kapitel 3.1.1 und 3.1.2 ausführlich 
beschrieben, stellt die kommunalpoli sche und 
verwaltungsinterne Verankerung eine wesentliche 
Grundlage für die Ini ierung der kommunalen 
Altenberichtersta ung dar. Auch im Kontext der 
Fortschreibung kommt diesem Aspekt Bedeutung 
zu. Bereits zu Beginn sollten eindeu ge Regelun-
gen darüber getro en werden, wer innerhalb der 
Kommunalverwaltung für die Altenberichterstat-
tung kon nuierlich zuständig ist. 

Dies schlie t auch Vorüberlegungen dazu ein, 
welche Vertretungsregelungen getro en werden 
können oder wie im Falle eines Personalwechsels 
verfahren werden soll. Dabei ist zu bedenken, dass 
bei Ausscheiden der Ansprechperson(en) die 
Gefahr besteht, dass auch das Thema Altenbericht-
ersta ung und die dazugehörigen Arbeiten verlo-
rengehen können. 

Um personelle und inhaltliche Kon nuität sicher-
stellen zu können, sollte die kommunale Altenbe-
richtersta ung strukturell in der Kommunalverwal-
tung verankert werden. Einerseits sollte es eine 
konkrete Ansprechperson für die Berichtersta ung 
geben  andererseits emp ehlt es sich, die Arbeit 
„auf mehreren Schultern zu verteilen“. Auf diese 

Weise kann sichergestellt werden, dass für die 
Berichtersta ung feste Zuständigkeiten vorhanden 
sind, diese jedoch nicht von einer einzigen Person 
abhängen (beispielsweise im Nachfolge- bzw. 
Vertretungsfall). 

Regelungen zu einem Wissensmanagement und 
-transfer gewährleisten im Bedarfsfall, dass Kom-
munen bei der Fortschreibung des Altenberichts 
nicht bei „null anfangen“ müssen, wertvolles Erfah-
rungswissen für die Kommune bleibt erhalten und 
wird weitergegeben. Für die strukturelle Veranke-
rung sollte auch überlegt werden, wie eine kon -
nuierliche Zusammenarbeit aller relevanten Akteu-
re au erhalb der Kommunalverwaltung aussehen 
kann. 

Bisherige Entwicklungen bewerten und Daten 
aktualisieren

Eingebe et in den Kreislauf der Berichtersta ung 
(vgl. Kapitel 3) beinhaltet eine regelmä ige 
Fortschreibung des Altenberichts die Bilanzierung 
der bisherigen Schri e und gibt Hinweise für eine 
eventuell notwendige Anpassung der bisher 
geplanten und realisierten Ma nahmen. Der 
Bericht bildet nur eine Momentaufnahme der 
kommunalen Situa on ab. Im Laufe der Jahre 
können sich vor Ort verschiedene Parameter 
verändern  beispielsweise kann sich die demogra-

sche oder sozio-ökonomische Situa on in einer 
Kommune anders entwickeln als angenommen, 
sodass Prioritäten unter Umständen neu gesetzt 
werden müssen. Deshalb ist eine dauerha  ange-
legte Beobachtung zu empfehlen, das hei t ein 
Monitoring der tatsächlichen Entwicklungen in 
ausgewählten Bereichen (z.B. Bevölkerungsent-
wicklung, Veränderungen weiterer soziodemogra-

scher Parameter). 

Die Situa on älterer Menschen in der Kommune 
kann zudem durch ein empirisches Controlling 
regelmä ig beobachtet werden (vgl. Praxisbeispiel 
Kleve, S. 43), in das möglichst viele Lebensbereiche 
und -situa onen einbezogen werden sollten. 
Hierzu bedarf es im Vorfeld  unter anderem im 
Rahmen der interkommunalen Zusammenarbeit  
der Klärung, welche Daten mit welchem Aufwand 
von welchen Beteiligten zur Verfügung gestellt 
werden können (vgl. S. 30f.).

Fortschreibung
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Zeiträume für Fortschreibung festlegen

Einen idealen Zeitabstand für die Fortschreibung 
eines Berichtes gibt es nicht, gleichwohl ist es 
sinnvoll, das Intervall weder zu klein noch zu gro  
zu wählen. In zu kurzem Abstand bleibt nicht genug 
Raum für die Umsetzung der Handlungsempfeh-
lungen. Bei zu häu gen Befragungen könnte 
zudem eine „Befragungsverdrossenheit“ entste-
hen. Ist der zeitliche Abstand allerdings zu gro , 
müssen unter Umständen die Zuständigkeiten und 
Prozesse für die Berichtersta ung neu de niert 
werden. Au erdem besteht das Risiko, dass sich 
bei zu später Bewertung bisheriger Ma nahmen 
die lokalen Entwicklungen „selbst überholen“ und 
eine rechtzei ge Anpassung von Umsetzungs-
schri en an veränderte Rahmenbedingungen 
beeinträch gt ist. 

Grundsätzlich gilt, dass eine Fortschreibung dann 
sinnvoll ist, wenn sich eindeu ge Veränderungen 
ergeben haben. Dies kann gegen Ablauf des 
anvisierten Planungszeitraums oder aber bereits 
früher der Fall sein, wenn sich abzeichnet, dass 
geplante und realisierte Ma nahmen nicht zu den 
erwarteten Ergebnissen führen.

Um den Zeitraum für eine Fortschreibung ange-
messen festlegen zu können, ist es somit wich g, 
dass Umsetzungserfahrungen dokumen ert 
werden, die eine Bewertung und eine darauf bezo-
gene Weiterentwicklung der Planung zulassen.   In 
Beckum werden feste Zei ntervalle für die Durch-
führung von Erhebungen benannt und damit auch 
der Zeitraum für die darauf bezogene Fortschrei-
bung des Altenberichts vorgegeben (vgl. Praxisbei-
spiel Beckum, S. 50). 
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Praxisbeispiel
Beckum

Kreis Warendorf, Regierungsbezirk Münster

  kleine Mi elstadt mit vier Stad eilen 
  35.909 Einwohnerinnen und Einwohner

  Fläche: 111,46 km  (Bevölkerungsdichte:  322 Einwohner je km )

  Anteil der 65-Jährigen und Älteren: 21,2  (NRW: 20,4 )

In Beckum wird die Altenberichtersta ung durch das 1999 gegründete Seniorenbüro orga-
nisiert. Dazu wurden verschiedene Gremien installiert, die den Prozess der Altenberichter-
sta ung nachhal g unterstützen wie z.B. die „Arbeitsgemeinscha  Beckumer Altenpoli-

k“ (BAP), in der neben der Stadt Beckum fast alle Einrichtungen der gesundheitlichen und 
p egerischen Versorgung vertreten sind. 

Hervorzuheben sind klare Regelungen für die Fortschreibung der Beckumer Altenplanung. 
Grundlage der Berichtersta ung sind hier Befragungen der älteren Einwohnerinnen und 
Einwohner sowie der lokalen Akteure. Zukün ig sollen die Befragungen durch 
Stadtviertel-Spaziergänge ergänzt werden.

Um einer „Befragungsmüdigkeit“ vorzubeugen und den Arbeitsaufwand überschaubar zu 
gestalten, werden die älteren Bürgerinnen und Bürger in Beckum im Rhythmus von vier 
Jahren befragt und daran anschlie end ein ausführlicher Bericht erstellt. Im Abstand von 
zwei Jahren werden die in der gesundheitlich-p egerischen Versorgung tä gen lokalen 
Dienste und Einrichtungen angeschrieben und um Angaben zur Versorgungssitua on 
gebeten. 

Darüber hinaus werden anlassbezogene Befragungen durchgeführt. Beispielsweise leitete 
sich aus den Ergebnissen des letzten Altenberichtes ab, dass eine Ver efung zum Thema 
„Neues Wohnen“ erforderlich ist. In diesem Fall wurde eine zusätzliche Bürgerbefragung 
durchgeführt und die Ergebnisse im aktuellen Bericht vorgestellt. 

Ein wich ger Bestandteil der Fortschreibung der Beckumer Altenplanung ist die Bewer-
tung der bisherigen Entwicklungen und Ergebnisse in den verschiedenen Arbeitsfeldern, 
die im Rahmen der Folgeberichtersta ung beschrieben werden. 

Die Arbeitsfelder wurden zudem im Ausschuss für Familie, Frauen, Soziales und Menschen 
mit Behinderungen übernommen und mit Zuständigkeiten und Prioritäten versehen. 
Rückblickend können aktuelle lokale Entwicklungen in diesen Arbeitsfeldern zu wesentli-
chen Anteilen darauf zurückgeführt werden, dass sie im Rahmen der Altenberichterstat-
tung thema siert wurden.

Stadt Beckum (2014): Beckumer Altenplanung 2013. Bearbeitung: Seniorenbüro der Stadt 
Beckum 

Egbert Steinho  | Seniorenbüro der Stadt Beckum
steinho .e beckum.de 

@ 
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Art, Vorgehensweise und Umfang der Fort-
schreibung 

Für Art, Vorgehensweise und Umfang der 
Fortschreibung des Berichts können keine allge-
meingül gen Vorgaben gemacht werden. Es emp-

ehlt   sich,  Art  und   Umfang  der  Fortschreibung
(z. B. Kurzbericht) in den jeweiligen lokalen Gremi-
en und Ausschüssen zu beraten. Dieses Vorgehen 
bietet sich auch dafür an, relevante Themen für die 
Fortschreibung zu ermi eln und Handlungs-
schwerpunkte festzulegen.

Im jeweils vorhergehenden Bericht wird mit der 
Beschreibung der Themen- und Handlungsfelder 
der inhaltliche Rahmen gesetzt und eine Ableitung 
von Handlungsempfehlungen vorgenommen. 
Diese bieten den Ansatzpunkt, um Veränderungen 
und Entwicklungsbedarfe zu erfassen. 

Bisherige Ma nahmen re ek eren und 
bewerten

Es geht bei der Fortschreibung darum, festzustel-
len, ob die im Rahmen der Altenberichtersta ung 
und -planung umgesetzten Ma nahmen nach wie 
vor angemessen sind und ob diese angepasst 
werden müssen.  Allgemein ist zu überprüfen,

       welche Themen und darauf bezogene Ma -
       nahmen bereits mit welchem Ergebnis reali-
       siert wurden,
       welche Themen noch nicht bearbeitet wurden
       und gegebenenfalls nun aufgegri en werden
       sollen und
        welche Themen nicht mehr bearbeitet werden
       müssen oder können, weil sich damit verbun-
       dene Rahmenbedingungen verändert haben
       oder bereits an anderer Stelle Angebote bzw.
       Lösungen gescha en wurden (z.B. durch die
       Ini a ve der Wohlfahrtsverbände oder priva-
       ter Anbieter).

Eine sach- und fachgerechte Bewertung 
(Evalua on) der bisherigen Arbeiten kann im 
Verlauf oder zum Abschluss der Berichtersta ung 
erfolgen. Je nach vorhandenen zeitlichen, perso-
nellen und nanziellen Ressourcen kann dies in 
Form einer Fremdevalua on (z.B. durch eine exter-
ne Beratungs- oder Forschungsins tu on) oder als 
Selbstevalua on erfolgen.   

Die Beurteilung von Veränderungen schlie t auch 
eine Aktualisierung der Datenbasis ein, die unter 
anderem in Zusammenarbeit mit dem Bereich 

Sozialplanung oder dem Amt für Sta s k erfolgen 
kann. Dies ermöglicht eine Einschätzung zu gege-
benenfalls veränderten oder neuen kommunalen 
Bedarfslagen, die für die folgende Bearbeitung zu 
berücksich gen sind.

Unterschiedliche Perspek ven einbeziehen

Bei der Re exion und Bewertung der bisher im 
Kontext der Altenberichtersta ung realisierten 
Ma nahmen ist es unerlässlich, die Perspek ven 
der unterschiedlichen Beteiligten zu berücksich -
gen. Neben den verwaltungsintern zuständigen 
Personen für die Altenberichtersta ung sind dies 
insbesondere die verwaltungsexternen lokalen 
Akteure sowie die Bürgerinnen und Bürger. Auch 
hier können wiederum quan ta ve und qualita ve 
Methoden (vgl. Kapitel 3.2.2) eingesetzt werden, 
um eine Bewertung der Ma nahmen einzuholen. 
Die Befragungsergebnisse bilden die Grundlage für 
das weitere Vorgehen und können in ausführlicher 
oder zusammenfassender Form dokumen ert 
werden.   

Checkliste: Fortschreibung 

       Zeiträume für die Fortschreibung festlegen 
       (regelmä iges Planungsintervall und/oder
       anlassbezogene Fortschreibung)
       Vorgehensweise und Umfang der Fortschrei-
       bung in den dafür zuständigen lokalen Gremi-
       en und Ausschüssen abs mmen, einschlie -
       lich Festlegung der Dokumenta onsform (z.B.
       Kurzbericht, Controlling)
       Kommunale Daten in Zusammenarbeit mit 
       Sozialplanung und Amt für Sta s k aktualisie-
       ren und Entwicklungen, Veränderungen sowie
       veränderte und/oder neue kommunale Be-
       darfslagen ermi eln und darauf bezogene
       Anpassungen vornehmen
       Handlungsempfehlungen und Umsetzung der
       darauf bezogenen Ma nahmen unter Rück-
       gri  auf qualita ve und quan ta ve Metho-
       den sowie unter Einbezug aller relevanten
       Beteiligten (par zipa ve Verfahren) überprüfen

Literatur: 

       Blaumeiser, Heinz et al. (2002). Handbuch     
       kommunale Altenplanung. Grundlagen  Prin-
       zipien  Methoden. Eigenverlag des Deutschen
       Vereins für ö entliche und private Fürsorge, 
       Frankfurt a.M.
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Die hier vorliegende Arbeitshilfe beschreibt den 
Prozess und einzelne Arbeitsschri e der Ini ierung 
und Realisierung einer kommunalen Altenbericht-
ersta ung, die die sozialräumlichen Bedingungen 
und die Bedarfe der Menschen vor Ort in den Blick 
nimmt. Handlungsleitend ist dabei, dass ältere 
Bürgerinnen und Bürger in den Städten und 
Gemeinden während des gesamten Prozesses 
konsequent im Sinne einer par zipa ven Senioren-
poli k einbezogen werden. 

Da es keine Richtlinien zur Durchführung einer 
Altenberichtersta ung auf kommunaler Ebene 
gibt, ist es Ziel dieser praxisorien erten Arbeitshil-
fe, zu einem gemeinsamen Verständnis von Alten-
berichtersta ung beizutragen. Moderne Altenbe-
richtersta ung geht dabei entsprechend der 
Vielfalt von Lebens- und Bedarfslagen im Alter von 
einem di erenzierten Alter(n)sbild aus, und somit 
deutlich über die Fokussierung auf P egeplanung 
hinaus. Sie hat den Anspruch, möglichst alle kom-
munalen Handlungsfelder, die für ältere Menschen 
relevant sind, einzubeziehen.

Eine umfassende, beteiligungsorien erte und 
di erenzierte kommunale Altenberichtersta ung 
erfolgt nicht im Selbstlauf. Neben nanziellen, 
personellen und fachlichen Ressourcen ist eine 
unabdingbare Voraussetzung darin zu sehen, dass 
die kommunale Altenberichtersta ung und die 
daran anschlie ende Umsetzung poli sch gewollt 
und unterstützt wird, sowie als fester Bestandteil 
der kommunalen Senioren- bzw. Demogra epoli k 
betrachtet wird.

Die Arbeitshilfe grei  Beispiele auf, in denen Kom-
munen unterschiedlicher Grö e und mit unter-
schiedlichen Rahmenbedingungen eine fundierte 
Altenberichtersta ung auf den Weg bringen und 
die damit verbundenen Vorteile nutzen. Kommu-
nale Altenberichtersta ung ist als Inves on in die 
Zukun  anzusehen, da sie eine wesentliche Grund-
lage für eine gezielte, demogra esensible kommu-
nale Planung und Gestaltung bildet. 

Kommunale Altenberichtersta ung gewinn-
bringend nutzen

Ausgehend von einem modernen Verständnis kom-
munaler Altenpoli k und -planung trägt die Alten-
berichtersta ung dazu bei, vor Ort eine fundierte 

Planungsgrundlage zu scha en. Mit Hilfe der Alten-
berichtersta ung erfolgt sowohl eine umfassende 
Bestandsaufnahme zu lokalen Angeboten, Ma -
nahmen und Versorgungsstrukturen als auch die 
Erfassung und Au ereitung von Daten und Infor-
ma onen zu ihrer bedarfs- und nutzerorien erten 
Weiterentwicklung. 

Angesichts der Heterogenität des Alters, seiner 
„Verletzlichkeiten“ und seiner „Potenziale“ haben 
Kommunen die Aufgabe und die Verantwortung, 
alle Lebenslagen der Bürgerinnen und Bürger in 
einem ausgewogenen Verhältnis zu betrachten 
und die Planung von Ma nahmen entsprechend zu 
erarbeiten und umzusetzen.

Hierzu gehören bedarfsorien erte, wohnortnahe 
und barrierefreie lokale Angebots-, Versorgungs- 
bzw. Unterstützungsstrukturen, um ein selbstbe-
s mmtes Leben im Alter auch bei Hilfe- und P ege-
bedür igkeit zu ermöglichen und die Teilhabe und 
das Engagement älterer Menschen zu stärken. Eine 
wesentliche Herausforderung ist, die Fragmen e-
rung der Versorgungsstrukturen wie auch Schni -
stellenproblema ken zwischen Einrichtungen, 
Diensten und informellen Strukturen der Unter-
stützung (durch Selbsthilfe, Nachbarscha en etc.) 
zu überwinden.

Moderne Altenberichtersta ung unterstützt die 
par zipa ve und diskursive Auseinandersetzung 
mit den Interessen und Bedarfen der Bürgerinnen 
und Bürger und wesentlicher Akteure vor Ort im 
Sinne einer zielorien erten Steuerung. Dies 
schlie t eine fach- und akteursübergreifende, 
interdisziplinäre Zusammenarbeit bei der Planung 
und Umsetzung der „Querschni saufgabe 
Alter(n)“ ein. Letztendlich ist Altenberichterstat-
tung nicht als Momentaufnahme, sondern als 
dauerha er Bestandteil eines gemeinsamen Lern- 
und Op mierungsprozesses aller Akteure vor Ort 
zu verstehen.

Im Anschluss beziehungsweise im op malen Fall 
bereits während der Erstellung eines Altenberich-
tes gilt es, die Schni stelle zwischen Berichterstat-
tung, Planung und Umsetzung zu gestalten. Nach 
der Verö entlichung des kommunalen Altenbe-
richtes ist es wich g, die Ergebnisse innerhalb der 
Kommune gezielt zu verbreiten. Eine gelingende 
Anbahnung der Umsetzung setzt voraus, diese 
insbesondere in den relevanten  kommunalen (Be-
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gleit-)Gremien zur Altenberichtersta ung zu 
re ek eren und eine gemeinsame Handlungs-
grundlage zu scha en.

Auch bei der Umsetzung sind eine par zipa ve 
Vorgehensweise und die intrakommunale Vernet-
zung wich ge Qualitätsmerkmale. Aufgabe der 
Kommune ist es, das Zusammenwirken zwischen 
Kommunalverwaltung, lokalen Akteuren, Diensten 
und Einrichtungen sowie bürgerscha lichem Enga-
gement und den Menschen vor Ort zu moderieren 
und zu gestalten. Darüber hinaus sollten mögliche 
Synergiee ekte einer interkommunalen Zusam-
menarbeit für eine alter(n)s- bzw. demogra esen-
sible Infrastrukturentwicklung berücksich gt und 
genutzt werden.
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